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Rüſtet!
Das kommende Jahr wird ein Jahr

ungeheurer politiſcher Kämpfe.
Nicht nur die allgemeinen Reichstagswahlen
ſtehen uns bevor, ſondern auch der Abwehrkampf
gegen geplante Ausnahmebe ſtimmungen für
die Arbeiterklaſſe.

Die Moabiter Polizeiſchlachten
wollte man zum Zwecke einer „nationalen“
Wahlparole „gegen den Umſturz“ aus-
ſchlachten. Als das von den Tarſachen glatt
durchkreuzt wurde, ſollen die Moabiter Vor
gänge für

Ausnahmegeſetze
zurechtgedrechſelt werden. An Stelle eines ge-
ordneten Gerichtsverfahrens ſoll das

Standrecht für politiſche Vergehen
treten.

Rückwärtsrevidierung der Strafprozeßord
nung, Verſchärfung des Strafgeſetzbuches,

Verſchandelung der Reichsverſicherungs-
ordnung

ſind der übel' duftende Strauß, den der fünfte
Reichskanzler den deutſchen Arveitern im neuen
Jahre binden will. Der Kampf gegen die un-
aufhaltſam aufſtrebende Arbeiterbewegung ſoll
den Junkern und Pfaffen als Parole für den
kommenden Wahlkampf dienen.

Arbeiter ſorgt dafür, daß Euch der Kampf
gerüſtet findet!

Die Vorgänge der letzten Woche haben klar
erwieſen, daß einzig

die ſozialdemokratiſche Preſſe
wirklich die Jntereſſen der Arbeiter wahrt.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe iſt die
wuchtigſte Waffe gegen alle Knebelungs-

verſuche der Arbeiterſchaft!

Pflicht eines jeden gewerkſchaftlich oder
politiſch organiſierten Arbeiters iſt es daher,
dieſe ihm zur Verfügung ſtehende Waffe durch
weitere Ausbreitung zu ſchärfen.

Jeder ſozialdemokratiſche Wähler
muß auch Leſer des ſozialdemokratiſchen

Volksblattes ſein.
Nur ſo iſt es möglich, in ſicherer Zuverſicht

der kommenden Abrechnung mit den reak-
tionären Mächten entgegenzuſehen!

Werbt für das Volksblatt!

S n D T 7Sozialpolitiſche Jahresbilanz.

Das letzte Jahr iſt in bezug auf die Sozialpolitik ein Jahr
der Enttäuſchungen geworden. Die Geſchäftswelt hatte es
ſeinerzeit begrüßt in der Hoffnung, daß nunmehr der wirt-
ſchaftliche Aufſchwung wieder lebhafter einſetzen und günſtigere
Erwerbsbedingungen bringen werde. Dieſe Hoffnung hat ſich
aber nur für den engen Kreis der Börſenbarone und Kartell-
fürſten erfüllt. Nur ſie können in der Tat auf ein ſehr „er-
gicbiges“ Jahr zurückblicken. Sie haben rieſige Profite ein-
geſteckt, haben Reichtum auf Reichtum gehäuft, haben ihre Kar-
telle und Verbände noch mehr ausgebaut, haben ihren Einfluß
auf unſer Wäirtſchaftsleben noch weiter vergrößert. Das
mußten ſelbſt die anderen Unternehmer zu ihrem Schaden
immer mehr empfinden. Jhnen hat das Großkapital durch ſeine
Verbände, Kartelle uſw. die Bewegungsfreiheit immer mehr
eingeengt, ſo daß ſie den günſtigeren Geſchäftsgang nicht mehr
in ihrem eigenen Jntereſſe ſo wie früher ausnützen konnten.
Für ſie iſt das „glänzende Geſchäft“ nicht wiedergekehrt. Die
Arbeiter aber mußten bei jedem Verſuche, ſich gegen eine Ver-
ſchlechterung ihrer Lohn- und Arbeitsbedingungen zu wehren
oder beſſere Bedingungen zu erringen, damit rechnen, daß die
vereinigten Großkapitaliſten dargus eine Machtprobe machten
und Tauſende von Arbeitern ausſperrten, um auf dieſe Weiſe
die Kraft der Gewerkſchaften zu brechen und die Arbeiter ganz
wehrlos zu machen.

Was hat das Reich gegenüber der ſo anwachſenden Macht des
Großkapitals getan, um das Geſamtwohl zu wahren? Von
einem direkten Eingriff in die Macht des Großkapitals, von dem
bereits ſo oft angekündigten Geſetz gegen die „Auswüchſe“ der
kapitaliſtiſchen Kartellwirtſchaft, war gar nichts zu hören, trop
aller Klagen über die Wucherpreiſe der Kartelle und über die
Vergewaltigung der Mittel und Kleinunternehmer ſowie der
Arbeiter durch die Großkapitaliſten. Ja, bei allen Auseinander-
ſetzungen hierüber hat es ſich gezeigt, daß die Regierungen
nicht die Großkapitaliſten, ſondern umgekehrt die Großkapita-
liſten die Regierungen beherrſchen, und daß ihnen dabei die
Mehrheitsparteien des Reichstages nach Kräften helfen.

Während die Verteuerung der Lebenshaltung in immer
weiteren Kreiſen der Bevölkerung große Erbitterung her
vorruft und Maßnahmen gegen die Ausbeutung des Volkes
durch die Wucherzölle und durch die Preispolitik der Kar
telle immer allgemeiner und nachdrücklicher gefordert wer-
den, erklären die Regierungsvertreter und die Redner der
Mehrheitsparteien, daß an dem für die Großkapitaliſten „ſo
bewährten Wirtſchaftsſyſtem“ nichts geändert werden dürfe.
Genau ſo iſt daß Verhalten der Regierungen und der Mehr-
heitsparteien ber den Maßnahmen der Großkapitaliſten
zur Vergew der Arbeiter. Als das Baugewerbe durch
die Ausſperri er Bauarbeiter in einem großen Teile des
Reiches lahmgelegt worden war, und als auch im Metall-
gewerbe eine allgemeine Ausſperrung drohte, da allerdings
forderten bürgerliche Sozialpolitiker, daß die Geſetzgebung ein-
greife und Vorkehrungen treffe. um die Streitfragen zwiſchen
Unternehmern und Arbeitern in einem geregelten Verfahren
und unter „unparteiiſcher“ Leitung möglichſt zu klären und
eine Verſtändigung herbeizuführen. Was aber die Regierungen
und viele bürgerliche Abgeordnete unter ſolchen Vorkehrungen
verſtehen, hat ſich bei den Verhandlungen über das Arbeits-
kammergeſetz gezeigt. Die Regierungsvertreter und jene Ab-
geordneten waren beſtrebt, nur ſolche Arbeitervertreter in die
Arbeitskammern wählen zu laſſen, die von den Unternehmern
wirtſchaftlich abhängig und ſofort gemaßregelt und aus der
Arbeitskammer entfernt werden können, wenn ſie wirklich die
Jntereſſen der Arbeiter vertreten und dadurch den üünter-
nehmern unbequem werden. Selbſt gegen die Vergewaltigung
der Arbeiter durch die Yrbeitsnachweiſe der Unternehmer-
verbände iſt weder die Geſetzgebung noch die Verwaltung des
Deutſchen Reiches eingeſchritten, obgleich hierzu der Erlafß des
neuen Stellenvermittlergeſetzes die beſte Gelegenheit gab. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion hatte im Reichstage beantragt,
daß zu einer umfaſſenden, einheitlich organiſierten Stellenver-
mittlung in allen Gemeinden Arbeitsnachweiſe errichtet wer-
den, die von einer Kommiſſion mit einer gleichen Anzahl von
Unternehmer- und Arbeitervertretern verwaltet werden, und
daß dann ſowohl die gewerbsmäßige, als auch die nichtgewerbs-
mäßige Stellenvermittlung der Privaten, Vereine, Verbände
und Geſellſchaften unterſagt iſt. Dem widerſprachen aber die
Regierungsvertreter, und die bürgerliche Mehrheit des Reichs-
tages ſtimmte den Antrag der Sozialdemokraten nieder. Da-
her wendet ſich das Stellenvermittlergeſetz, das am 1. Oktober
in Kraft getreten iſt, nur gegen die gewerbsmäßigen Stellen-
vermittler, läßt alſo die Arbeitsnachweiſe der Unternehmerver
bände ganz unberührt.

Verſagt hat ferner das Reich in dem Schutze der Arbeiter
gegen die ſchlimmſten Folgen der kapitaliſtiſchen Ausbeutungs-
wirtſchaft. An die Durchführung einer Arbeitsloſenverſicherung
hat ſich das Reich noch immer nicht gewagt. Sogar in den
Fällen, in denen das Reich ſelbſt durch ſeine letzte Finanz-
reform die Not gewiſſer Arbeitergruppen herbeigeführt hat
iſt den Geſchädigten nicht die notwendige Entſchädigung gewährt
worden. Die Entſchädigung der Zigarrenmacher iſt ungenügend
geblicben, die Brauereiarbeiter, die Arbeiter der Zündholz-
fabriken uſw. ſind überhaupt nicht unterſtützt worden.

Dazu paßt, daß der Ausban der Schutzbeſtimmungen für
die Fabrikarbeiter auf die lange Bank geſchoben iſt, und daß

die bürgerliche Mehrheit der Reichstagskommiſſion gerade die
wichtigſten Schutzbeſtimmungen für die Aermſten der Armen,
für die Hausarbeiter, abgelehnt hat. An der Reichsverſiche
rungsordnung arbeitet die Kommiſſion des Reichstags zwar mit
allgemein anerkanntem Eifer. Trotzdem iſt auch hier kein
Ende abzuſehen, da die Konſervativen und Nationalliberalen
immer wieder weitere Verſchlechterungen beantragen und damit
nur zu oft durch die Unterſtützung des Zentrums auch durch-
dringen. Kommt wirklich das neue Geſetz hier zuſtande, dann
wird es neben ganz ungenügenden Verbeſſerungen ſo manche
den Arbeitern ſehr nachteilige Verſchlechterung enthalten.

Aber auch den Großkapitaliſten iſt die Freude an dem
letzten Jahre nicht gang ungetrübt geblieben. Wie kläglich
iſt ihr Verſuch geſcheitert, durch die Ausſperrung großer
Arbeitergruppen die Kaſſen der Gewerkſchaften zu leeren, die
Gewerkſchaften zu ſprengen und die Arbeiter zur bedingungs-
loſen Unterwerfung zu zwingen! Die Gewerkſchaften ſtehen
jetzt trotz der Ausſperrungen mächtiger als je da. Die Groß-
kapitaliſten vermochten daher auch nicht, nach ihrem Belieben
die Lohn- und Arbeitsbedingungen der Arbeiter zu verſchlech-
tern. Jm Gegenteil ſprechen die Arbeiter dort, wo ſie ihre
Gewerkſchaften genügend ausgebaut haben, immer nachdrück-
licher bei der Regelung der Arbeitsverhältniſſe mit, immer
mehr Unternehmer müſſen ſich zum Abſchluß von Tarifverträgen
mit den Gewerkſchaften verſtehen und müſſen die Lohn und
Arbeitsbedingungen der Arbeiter verbeſſern.

Ebenſo konnten die Großkapitaliſten in der Geſetzgebung
des Reiches nicht jeden ſozialpolitiſchen Fortſchritt verhindern.
Jn erſter Linie iſt hier an das Geſetz über den Abſatz von
Kaliſalzen zu erinnern, das die Regierungen ganz nach den
Wünſchen und im Jntereſſe der Großkapitaliſten ausgearbeitet
hatten, in das aber der Reichstag dant den Bemühungen der
Arbeitervertreter auch wichtige Beſtimmungen zum Schutze der
beteiligten Arbeiter aufgenommen hat. Ferner iſt im Stellen
rermittlergeſetz wenigſtens ein Anfang damit gemacht worden,
die ſchatrloſe Ausbeutung der Arbeiter beim Nachweis von
Arbeit beſeitigen. Mit dem Arbeitskammergeſetz hat die
Geſetzgehung ausdrücklich anerkannt, daß das Herrenrecht der
Unternehmer nicht mehr allein für die Regelung der Arbeits-
verhältniſſe maßgebend ſein kann, ſondern auch die Arbeiter
dabei mitwirken müſſen. Die Beſchlüſſe der Reichstagskom-
miſſion über das Hausarbeitgeſetz beweiſen, daß die Geſetz
gebung nicht mehr das furchtbare Elend der Hausarbeiter un-
beachtet laſſen kann. Die Arbeiten der Reichstagskommiſſion
an der Reichsverſicherungsordnung ſind ein Beleg dafür, daß
den Arbeitern die Mittel zur Fortführung ihres Lebensunter-
halts auch während der Zeit der Verdienſtloſigkeit geſichert wer-
den müſſen.

Allerdings entſprechen dieſe Fortſchritte bei weitem nicht
den Bedürfniſſen unſerer Zeit. Deshalb ſind die Arbeiter mit
Recht empört über die ungenügenden Ergebniſſe des letzten
Jahres, zumal wenn ſie ſich die ſchönen Verſprechungen der
Regierungen und der bürgerlichen Parteien vor den Reichs-
tagswahlen vor vier Jahren vergegenwärtigen. Dieſe Empö-
rung darf aber die Arbeiter nicht entmnutigen, ſondern muß
ſie erſt recht zum Kampfe gegen die jetzige Ausbeutungswirt-
ſchaft anfeuern. Hat ihnen doch das letzte Jahr wieder gezeigt,
daß ihre Gegner ſelbſt nicht durch die rückſichtslofeſte Maſſen-
ansſperrung die Arbeiterbewegung überwinden können. Daher
verfehlt auch die Drohung der Gegner mit neuen Zuchthaus-
geſetzen ihren Zweck. Die Arbeiter werden ſich nicht einſchüch-
ten laſſen, vielmehr auch die andere Lehre des letzten Jahres
beherzigen, daß ſie jeden Fortſchritt durch den Druck ihrer
Organiſationen den herrſchenden Klaſſen abringen müſſen, und
daß ſie deshalb nicht größere Fortſchritte erreicht haben, weil
ſie ihre Organiſation nicht noch mehr ausgebaut haben.

Hier gilt es jetzt einzuſetzen. Jeder Arbeiter und jede Ar-
beiterin gelobe, mit um ſo größerer Opferfrendigkeit und Tat-
kraft für ihre politiſche und gewertſchaſtliche Organiſation ein
zutreten und mit um ſo ſtärkerem Nachdruck den Kampf um
beſſere Verhältniſſe zu führen. Dann werden auch unſere
Fortſchritte größer werden. So begrüßen wir das neue Jahr
in der Gewißheit, daß es uns neue Siege bringen wird.

Die preuhiſche Gahlrechtsfrage.
Einen hallenden Ruf zum preußiſchen Wahlrechts-

kampf erläßt jetzt ſogar ſchon die gemäßigt fortſchrittliche
Voſſ. Ztg. Dieſes ſonſt zahmſte aller freiſinnigen Blätter
ſchreibt nun

Näch den bisherigen Erfahrungen zu ſchließen, wird die
lange Bank, worauf die preußiſche Wahlreſorm geſchoben
wird, noch gründlich verlängert werden. Jn der Beurteilung
dieſer Tatſache wird aber die Maſſe des Volkes keinen ſcharf-
ſinnigen Unterſchied zwiſchen „taktiſcher und grundſätzlicher“
Bedeutung zu machen wiſſen. Sie wird nur das Nein
hören unddarumihrer Erbitterung Ausdruck
geben. Sie wird nur empfinden, daß man ihr in Preußen
verweigert, was man der Bevölkerung in Elſaß-Lothringen
bewilligt Aber, was auch die Zukunft bringt, die Ver
gangenheit lehrt, daß der kräftig betätigte Wille
der Nation ſich ſchließlich gegen den Wider-
ſtand jedes Staatsmanns und jeder Partei-
gruppierung durchfſetzt. Die Freiheit wird nicht als
Feſtgabe heſchert, ſie will auf geſetzlichem Boden heiß er-
hämpft werden. Und ſein Schickſal ſchafft ſich ſelbſt das
Volk



e gles Vlalt ſolche Töne anſchlägt,dann iſt wohl auch für die von ihm angerufene „Maſſe des
Volkes“ die Zeit gekommen, ſich wieder einmal etwas kräf-
tiger zu rühren! Hoffentlich wird aber die Voſſ. Ztg. nicht
wieder, wenn ſich der Wille der Nation auf geſetzlichem Boden
kräftig zu betätigen beginnt, nach der Polizei rufen, wie ſie
es in früheren Stadien der preußiſchen Wahlrechtsbewegung
getan hat.

Mit der preußiſchen Wahlrechtsfrage beſchäftigt ſich auch
Prof. Guſtav Schmoller in einem Artikel, den er in der
Weihnachtsnummer der Neuen Freien Preſſe veröffentlicht.
Herr Schmoller ſetzt bekanntlich ſeine Hoffnungen auf das von
ihm ſogenannte „Vernünftigerwerden“ der Sozialdemokratie
und ſieht in den Parlamenten und in der Selbſtverwaltung
eine Vorſchule des Briandismus. Den „Arbeiterführern“ er
öffnet er die verlockende Ausſicht auf „höchſte Staatsſtellen“,
ganz im Sinne der Liberalen von Robert Prutz: „Werdet doch
wie Unſereiner! Ordensband und Ratspatent.“ Dieſer Rück
wärtsUtopismus, über den in dieſem Zuſammenhang kein
Wort weiter verloren werden ſoll, müßte Herrn Schmoller doch
zum mindeſten veranlaſſen, im preußiſchen Herrenhauſe, dem
er als Lebenslänglicher angehört, dahin zu wirken, daß den
Arbeitern die Tür zum preußiſchen Landtag ſoweit wie mög-
lich aufgemacht wird. Die „Arbeiterfühder“ verlangen ja gar
nicht, daß ihnen zuliebe im preußiſchen Etat ein höherer Be
trag für Ordensausgaben eingeſetzt wird, ſondern ſie wollen
su den parlamentariſchen Arbeiten zugelaſſen werden in der
Zahl, die ihrem wirklichen Anhang in der Bevölkerung ent
ſpricht. Auch der Vertreter des Reichskanzlers und preußiſche
Staatsminiſter Delbrück hat ja neulich die Arbeiterſekretäre
als Vertreter der Arbeiterintereſſen „in den Landtagen der
Bundesſtaaten“ gefeiert, es iſt alſo an der Zeit, daß auch in
der preußiſchen Landſtube einige Dutzend Stühle für die Ver-
treter von Arbeiterintereſſen freigemacht werden.

Wenn ſchon ein ſo gemäßi

dem von der Nichtwiedereinbringung der preußiſchen Wahl-
rechtsvorlage die Rede iſt, den Beifall der agrariſchen Deutſchen
Tageszeitung gefunden. Gegen den zweiten Teil, der von dem
nichteingelöſten Verſprechen der Thronrede handelt, fährt Herr
Oertel aber grobes Geſchütz auf. Er ſchreibt:

Wir nehmen nicht an, daß dieſe Mitteilungen auf un
mittelbarer oder mittelbarer Jnformation ſeitens des
Miniſterpräſidenten beruhen, ſondern daß ſie eigene
Leiſtungen eines „diplomatiſchen Rechercheurs“ ſind. Wie
der Miniſterpräſident darüber denkt, ob das Verſprechen der
Thronrede durch das Einbringen der geſcheiterten Vorlage er-
füllt ſei oder nicht, wird er wohl kaum jetzt einem Mit-
arbeiter des genannten Blattes dargelegt haben. Tat-
ſächlich iſt übrigens das Verſprechen er
füllt. (11)

Wie man ſiebt, hält die konſervative Partei, vertreten
durch Herrn Oertel, an ihrem geſchichtlichen Beruf, Könige zum
Bruch ihrer Eide und Verſprechungen zu verleiten, unentwegt
feſt. Beſonders heftig iſt nun aber dem Leiter der Deutſchen
Tageszeitung die im Lokalanzeiger zutage getretene Auf-
faſſung in die Krone gefahren, daß zwiſchen der preußiſchen
Wahlrechtsfrage und den nächſten Reichstagswahlen ein poli-
tiſcher Zuſammenhang beſtehe. Gegen dieſen lebensgefähr-

lichen Zuſammenhang wehrt er ſich nun in den folgenden Aus-
führungen mit Händen und Füßen. Er fährt fort:

Noch weniger können wir glauben, daß Herr v. Bethmann
Hollweg die bevorſtehenden Reichstagswahlen in irgendeine
innere Beziehung zu der Wiedereinbringung der Wahlrechts-
vorlage gebracht haben könnte. Die beiden Fragen
haben nichts miteinander zu tun und können
nicht miteinander verquickt werden. Daß der
Miniſterpräſident meinen könnte, die maßgebenden Parteien
im Landtage „würden je nach dem Ausfalle der Wahlen ihre
Stellung zur Wahlrechtsfrage revidieren“, halten wir für
völlig ausgeſchloſſen. Aber ſelbſt wenn er das dächte, würde
er es kaum ſagen, weil dadurch die Wahlrechts
frage gewiſſermaßen zur Parole für die
Reichstagswahlen gemacht würde. Und dazu iſt
Herr v. Bethmann viel zu klug und viel zu korrekt.

Man merkt dieſen Worten deutlich die ſchlotternde Angſt
an, mit der die Junker einer neuen Wellederpreußi-
ſchen Wahlrechtsbewegung vor den Reichstagswahlen
entgegenſehen. Jetzt, wo ſchon alles fertig iſt, um in den Wahl-
kampf und der ſchönen Sammelparole „Gegen den Umſturz!“

einzutreten, jetzt, wo der Hanſabund auch offen von der Partie
iſt, kann ja den Junkern nichts ungelegener kommen als eine
Mahnung an jene Aufgabe, die in der Thronrede vom 20. Okt.
1908 „eine der wichtigſten Aufgaben der Gegen-
wart“ genannt worden iſt. Was die Wahlrechtsreform in
dieſer Thronrede heißt „eine der wichtigſten Aufgaben der
Gegenwart“, dazu iſt ſie von der Sozialdemokratie, von der
Arbeiterklaſſe, gemacht worden. Und den blöden Umſturz-
ſammelruf wird laut das Feldgeſchrei der Maſſen übertönen:
„Frieden und Rüſtungseinhalt! Billiges Fleiſch und Brot!
Freiheit in Preußen!“

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 28. Dezember 1910.

Kleindeutſchland.
Aus Paris, W. Dezember, ſchreibt uns unſer Mitarbeiter:
Herrn v. Bethmann Hollweg ſcheinen die Lorberen, die ſich

ſein Untergebener von Jagow bei der Niederſäbelung der eng-
liſchen Journaliſten geholt hat, nicht ſchlafen zu laſſen. Durch
die Ausweiſung eines franzöſiſchen Journa-
liſten hat er bewieſen, daß er in der Kunſt, ſich vor aller
Welt lächerlich zu machen, den Berliner Polizeigewaltigen noch
übertrifft. Genoſſe Maurice Halbwachs, der ſich zum
Studium der deutſchen Gemeindeverwaltungen in Berlin auf-
hält, iſt bekanntlich juſt am Weihnachtsfeſt wegen „Beleidigung
des deutſchen Reichskanzlers“ aus dem herrlichen Deutſchen
Reiche ausgewieſen worden. Genoſſe Halbwachs ſchrieb der
Humanits gelegentlich Korreſpondenzen und in einer ſolchen
Korreſpondenz, in der er den Moabiter Prozeß beſprach,
ſoll er die ſchreckliche Tat begangen haben. Damit Jhre Leſer
die philoſophiſche Höhe eines deutſchen Reichskanzlers gebüh-
rend bewundern können, überſetzen wir die inkriminierte
Korreſpondenz, die am 14. Dezember in unſerem Pariſer
Parteiblatte abgedruckt wurde.

Nach einigen informatoriſchen Bemerkungen heißt es da:
„Zunächſt iſt es nicht mehr der Prozeß der „Revolutionäre“,
ſondern der Prozeß der Polizei, der verhandelt wird,
derart, daß der Polizeipräſident von Jagow die Hilfe günſtiger
Zeugen für ſeine Untergebenen, deren Rolle als agents provo-
cateurs immer mehr erwieſen zu ſein ſcheint, mittels
Plakatenangerufen hat. Andererſeits hat der Reichs-
kanzler von Bethmann Hollweg in einer ſehr heftigen und aus-
ſchließlich gegen unſere Freunde gerichteten Rede ſich nicht ge
ſcheut, letzten Samstag im Reichstage zu erklären, daß die
Sozialdemokratie „die moraliſche Verantwortlichkeit für die
Exzeſſe von Moabit trägt“ und daß die von den Advokaten
gegen die Polizei gerichteten Anklagen „willkürlich, unbewieſen
und falſch“ ſind.

Das iſt der Beweis. daß die Regierung nicht zögert, den
Richtern jetzt ſchon das Urteil zu diktieren, das ſie fällen ſollen.
Das iſt ein Einſchüchterungsverſuch der Entlaſtungszeugen.
Man ſieht. welchen Nutzen der Kanzler und die Konſervativen
aus dem Prozeß zu ziehen hofften und den Aerger, daß dieſe
Waffe alſo in ihren Händen zerbrochen iſt. Keinerlei Beweis
hat gegen die Gewerkſchaften oder die Parlei erbracht werden
können und die Polizei allein iſt es, die aus dieſem Prozeß
disqualifiziert hervorgehen wird.“

Durch dieſe einfache Konſtatierung von Tatſachen ſcheint alſo
die Exiſtenz des Deutſchen Reiches ſo gefährdet zu ſein, daß
der Reichskanzler nicht vor einem Ausweiſungsbefehl zurück-
ſchreckkt. Genoſſe Jaures ſchreibt in der Humanits ſehr zu-
treffend dazu: „Durch Ausweiſungsbefehle gegen ausländiſche
Korreſpondenten wird die Realität der Dinge nicht geändert.
Ein derartiges Verfahren erſcheint immer kleinlich und ſchika-
nös und läßt natürlich die Jdee aufkommen, daß die, welche
danach greifen, durch den einfachen Ausdruck der Wahrheit
geniert ſind.“

Was man übrigens ſonſt in der ausländiſchen Preſſe lieſt,
übertrifft weit an kritiſcher Schärfe die zitierten Sätze des
Genoſſen Halbwachs und Herr v. Bethmann müßte eigentlich
alle ausländiſchen Korreſpondenten ausweiſen laſſen. Auf
Jntervention des franzöſiſchen Botſchafters
hat er übrigens die Ausweiſungsfriſt des Genoſſen H. un
acht Tage verlängern müſſen. Hoffentlich hält das das Deutſche
Reich aus.

Der neueſte Kolonialaufſtand.
Auf der Jnſel Ponape, die zu der Gruppe der Karo-

linen gehört, ſind vier deutſche Beamte und einige Ein-

geborene, die zu den Deutſchen hielken, von den aufſtändi
ſchen Bewohnern der Jnſel ermordet worden. Die Urſache
ſoll darin liegen, daß die Eingeborenen Klagen über die Wege-
bauten hatten, die nicht beachtet worden ſind. Nach einer
amtlichen Meldung ſind weitere Opfer nicht gefallen, weil
Mitte Dezember der Vorfall ſpielte ſich Mitte Oktober ab
der kleine Kreuzer Cormoran 70 Mann Soldaten gelandet hat,
die imſtande waren, die Aufrührer im Schach zu halken.
Mittlerweile ſind noch zwei Kreuzer, die in den oſtaſiatiſchen
Gewäſſern ſtationiert ſind, nach der bedrohten Jnſel abgeſandt
worden. Die amtliche Meldung gibt bedauerlicherweiſe keinen
genauen Aufſchluß über die Urſachen dieſes Aufruhrs.
Sie fagt auch nur, es ſoll ſich um Unzufriedenheit über die
Wegebauten handeln. Die Zahl der Aufrührer beläuft ſich
auf 200 bis 250, ſie haben etwa 90 Gewehre tind andere Schuß-
waffen, wieviel Munition iſt unbekannt. Bisher herrſcht, ſo
ſchließt die amtliche Meldung, in Ponape völlige Ruhe, und die
Einwohnerſchaft verhält ſich zum größten Teil loyal.

Die Oeffentlichkeit fordert ſofortige Aufklärung über die
Urſachen, die die Bevölkerung zum Aufſtande gepeitſcht
haben.

„Die gräßliche Bewegung.“
Die preußiſchen Kreistage pflegen am Ende ihrer jeweiligen

Tagung ein Feſteſſen zu veranſtalten, bei welcher Gelegenheit
der „unpolitiſche“ Landrat eine Rede vom Stapel zu laſſen ge-
ruht. Dieſe Gewohnheit befolgte auch der Landrat v. Jerin-
Geſeß des Kreiſes Neiße. Die klerikale Neißer Zeitung be
richtet über dieſe Rede:

Unſere heutigen Zeiten ſeien nicht erfreulich. Jn jedem
Lande trete dieſelbe gräßliche Bewegung auff, welche
darauf ausgehe, alles umzuſtürzen, was uns heilig iſt, oder
man habe es mit Banden unreifer junger Leute zu tun, die
die Ordnung in Frage ſtellen. Von allen Ländern zeige
Preußen noch die größte Sicherheit. Unſer kaiſer-
licher Herr halte ein ſtrammes Regiment und ſeine
Rede in Königsberg ſei wirklich großartig geweſen. Er
ſtehe über den Parteien und werde ſtets dafür eintreten, daß
die Rechte der katholiſchen und evangeliſchen Konfeſſion ge-
wahrt bleiben und nicht eine umſtürzleriſche Partei in
unſere, uns ins Herz gewachſene Religion Unordnung bringt
Unſer Kanzler ſei ebenſo zuverläſſig. Gefahr ſtände demnach
nicht bevor. (Na alſo! Da iſt ja alles gut!)

Am Schluſſe ſeiner Rede, in der auch Ausdrücke, wie: „un
verſchämte Bengels“, „eins zwiſchen die Ohren
geben“ uſw. vorkamen, machte der Herr Landrat eifrig Pro-
paganda für die Kriegervereine.

Es ſind doch prächtige Umſturzbekämpfer, die junkerlichen
preußiſchen Landräte.

Sargſchiffe?
Wie der profitheiſchende Kapitalismus mit Menſchenleben

ſpielt, davon kann auch die Geſchichte des Schiffskapitals
mancherlei erzählen. Auf dem Dampfer Amalfi der Ham
burger Reederei Slomann, der am 233. Dezember eine
Reiſe nach Malaga antreten ſollte, verweigerten die Heizer die
Aufnahme des Dienſtes, weil die Keſſel untauglich waren.
Die ſofort angeſtellte behördliche Unterſuchung der Keſſel ergab
die Richtigkeit der von den Heizern gemachten Angaben,
ſo daß die Ausreiſe des Dampfers verboten wurde. Dieſer
Vorfall gewinnt beſonders dadurch an Bedeutung, daß in den
letzten Wochen nicht weniger als drei Dampfer der Firma
Slomann in Verluſt geraten ſind. Der Dampfer Palermo iſt
mit der ganzen Beſatzung untergegangen, die Dampfer Savong
und Genug haben ihren Beſtimmungsort nicht erreicht, über
ihren Verbleib fehlt jede Nachricht. Dem Dampfer Amalfi hätte
vermutlich das gleiche Schickſal geblüht, wenn die Heizer nicht
den Dienſt verweigert hätten. Das drängt die Frage auf, wie
die in Verluſt geratenen Dampfer beſchaffen waren, eine Frage
auf die eine zweifelsfreie Antwort wohl nie zu erlangen ſein
wird, denn die einzigen, die darüber Auskunft geben könnten,
ruhen auf dem Boden des Meeres. Jn ſeemänniſchen Kreiſen
belegt man nicht ſeetüchtige Schiffe, die aber. trotzdem hinaus-
geſchickt werden und von den Schiffskapitaliſten hoch verſichert
ſind, mit dem vielſagenden Namen: Sargſchiffe.

Das Gruben- und das Schiffskapital können ſich in der
Brutalität der Ausbeutungsmethoden die Hand reichen.

,„S

Kleines Feuilleton.

Die Kunſt, das Leben zu verlängern.
Die einſt von Alchimiſten und Zauberkünſtlern vergebens

geſuchte Kunſt, das Leben zu verlängern, will der Amerikaner
Horace Fletcher gefunden haben. Nach langen, bei reichlichen
Mahlzeiten in ſitzender Lebensweiſe verbrachten Jahren kam
er plötzlich zu der Erkenntnis, daß er ſich bisher „ſyſtematiſch
vergiftet hatte, und er begann ein neues Leben nach einer
Methode, die als „Fletcherismus“ heute Tauſende von An-
hängern zählt. Von den Einzelheiten dieſes Syſtems, ſeiner
Ausbildung und ſeiner Ausbreitung berichtet Dr. A. de Neu-
ville in einem Aufſatz der Revue. „Um lange zu leben, muß
man lange kauen,“ lautet das oberſte Prinzip ſeiner Lehre und
folgende ſind die fünf Gebote des Fletcherianers: 1. Appetit
abwarten, 2. den Appetit bei der Wahl der Nahrung berücſſich-
tigen, 3. die Nahrung ſo kauen, daß man allen Nährwert her-
auszieht und den Nahrungsſaft von ſelbſt heruntergleiten läßt,
4. die Mahlzeit die ganze Zeit widmen, die ſie erfordert, ſich
niemals eilen, immer daran denken, daß man ißt, und ſich
ſyſtematiſch dieſer Tätigkeit mit aller Konzentration hingeben,
b. ſich die Ueberzeugung zu eigen machen, daß jede Mahlzeit
eine Handlung iſt von entſcheidender Bedeutung für das Leben,
und ſie ſo ausführen, daß ſie im vollſten Maße ihrem Zwecke
entſpricht. Die Reſultate, die durch die Befolgung dieſer Ge-
bote hervorgerufen werden, ſchildert der Erfinder in den
glühenden Farben des Glücklichen, für den der lange geſuchte
Stein der Weiſen kein Geheimnis iſt. Aber die von ihm nur
nach ſeiner Erfahrung angewendete Metbhode iſt durch bedeut-
ſame wiſſenſchaftliche Forſchungen als ein wohlberechtigtes
Mittel geſunder Lebensführung anerkannt worden. Vor allem
hat der berühmte ruſſiſche Phyſiologe J. P. Pawlow den
Fletcherismus auf ſeinen Wahrheitskern unterſucht und iſt
ſelbſt zu einem Anhänger des Syſtems geworden. Früher war
man der Anſicht geweſen, daß der für die Verdauung ſo wich-
tige Magenſaft durch die Nahrungsaufnahme angeregt wird
und die Nahrung im Magen das Entſtehen des Saftes erſt be
dingt. Pawlow ſtellte durch Verſuche an Hunden feſt, daß der
Magenſaft und die die Verdauung befördernde Tätigkeit eine
Folge des Hungergefühls iſt. Wenn „einem das Waſſer im
Munde zuſammenläuft“, wenn man Verlangen und Begier
nach Speiſe hat, dann wird die Sekretion des Magenſaftes her
vorgerufen. Pawlow beſtätigt alſo nicht nur den alten Spruch,
daß Hunger der beſte Koch iſt, ſondern er erweiſt auch die Lehre
Fletchers als richtig, daß der, der mit Appetit ißt, die Speiſen
am beſten verdaut. Und auch die anderen Gebote des Lebens-
gyoſtels erhalten ihre Beſtätigung durch die Wiſſenſchaft. Die

Konzentrierung der Aufmerkſamkeit auf das Eſſen iſt von
höchſter Bedeutung für die Bekömmlichkeit der Nahrung.

Die Kaufmannswelt des Altertums.
Seit dem zweiten Jahrhundert vor Chriſtus ſind römiſche

Großhändler und Kapitaliſten in faſt allen Ländern des
Mittelmeeres zu finden. Sie, die man negotiatores nannte,
bemühten ſich natürlich, die neu okkupierten Provinzen nach
allen Richtungen auszubeuten. Umgekehrt wurde aber in der
ſpäteren Kaiſerzeit auch Rom von zahlreichen orientaliſchen
Kaufleuten überſchwemmt, wie Dr. Vaſile Parvan in einer
für die hiſtoriſche Wirtſchaftsgeographie wertvollen Breslauer
Diſſertation darlegt. Dieſe vrientaliſchen Händler waren
großenteils Nachkommen von freigelaſſenen oder zugewander-
ken Orientalen, auch Nachkommen römiſcher Bürger des
Orients. Der römiſche Kaufmann wurde in Griechenland und
im helleniſchen Vorderaſien im erſten Jahrhundert faſt überall
von den handelskundigen Syrern verdrängt und nur noch ver-
einzelt werden zu dieſer Zeit römiſche Kaufleute in der Lite-
ratur erwähnt, ſo bei Strabo und Plinius. Von größter Be
deutung für den Handel Roms mit Jndien war die Zerſtörung
von Adane (Aden) durch eine römiſche Flotte zur Zeit des
Auguſtus. Adane war der Hauptſtapelplatz für den indiſch-
arabiſchen Zwiſchenhandel geweſen; durch ſeine Zerſtörung
wurde der direkte Handel mit Jndien aufgenommen. Auch in
Spanien, Gallien und Germanien mußte der Römer dem römi-
ſchen Provinzkaufmann weichen und in Britannien ſiedelten
ſich galliſche Händler an. Jn Rom und ſeiner Hafenſtadt
Oſtia herrſcht bis zum dritten Jahrhundert noch der römiſche
Großkaufmann, während der Kleinhandel hauptſächlich in der
Hand von Griechen iſt. Puteoli, Mediolanum, Lugudunum und
Aquileja waren Stapelplätze für Orientwaren, die hauptſäch
lich von Orientalen gehalten wurden. Palmyra war das Zen-
trum für den ſyriſch- arabiſchen Karawanenhandel, der von
Semiten betrieben wurde. Der Handel von Alexandria wurde
ron Aegyptern, Jndern, Griechen und Syrern betrieben. Dieſe
letzteren gewinnen in geſchäftlicher Beziehung überhaupt
immer größere Bedeutung. Der Name „Shyrus“ iſt ſchließlich
gleichbedeutend mit Kaufmann oder Bankier. Der Jude tritt
daneben zurück und nur im Oſten hatte er ſich eine Stellung ge
ſchaffen.

Die Abtragung der Gebirge
betitelt ſich ein mit zwei Abbildungen verſehener intereſſanter
Aufſatz von Dr. Andreas Aigner in Heft 5 der Natur,
Zeitſchrift der Deutſchen Naturwiſſenſchaftlichen r
Theod. Thomas in Leipzig, Preis vierteljährlich 1,50 Mk.),
dem wir folgendes entnehmen: Menſche geit

in ganz eigener Reiz liegt für den Menſchen unſerer Jein dex Worte Gebirge. Hunderttauſende ziehen jährlich in
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die Alpen, um ſich hier an der Schönheit und Größe ihrer
Berge und Täler zu begeiſtern, viele Forſcher ſind tätig, den
Schleier der über anderen, uns fernen Gebirgen liegt, zu
lüften und jeder Liebhaber der Berge vertieft ſich gern in die
Berichte dieſer Forſcher. Jedes Gebirge iſt eine Welt für
ſich; alle aber ſind gleich dem Meere ein Sinnbild der Größe
und Erhabenheit, aber nicht einer unvergänglichen Größe!
Denn ſie ſind ein Schauplatz großartigſter Zerſtörung. Wie
gewaltig dieſe Zerſtörung iſt, davon kann man ſich vielleicht
eine Vorſtellung machen, wenn man hört, daß die Donau nach
einer Berechnung jährlich ungefähr 680 000 Raummeter Ge-
ſchiebe bei Wien vorüberführt. Breite Talböden, ganz mit
Gerölle und Sand bedeckt, zwiſchen denen der Fluß oder Bach
in normalen Zeiten ganz in den Hintergrund tritt, ſind leider
ein nur zu häufiges Bild in allen Gebirgen. Mächtige Schut:-
halden leiten in den Hochtälern den Blick hinauf zu den Fel-
ſen, deren Zerſtörung vor allem den großen Geröllmaſſen zu
verdanken ſind. Sind die Felſen einmal erwärmt, ſo taut das
Eis, das die Trümmer noch zuſammengehalten und mit lautem
Donnern ſtürzen kleine und große Blöcke in die Tiefe. Das
Waſſer iſt in die Spalten, die jedes Geſtein bis weit in die
Tiefe durchſetzen, eingedrungen und hat beim Frieren mit un-
bezwinglicher Gewalt die Felſen auseinander getrieben. Bis
in die feinſten Poren dringt es vor, löſt, was es vermöge ſeines
Gehaltes an Kohlenſäure löſen kann, zerſetzt durch reichen Ge
halt an Sauerſtoff, zertrümmert durch Froiſt, und arbeitet ſo
unverzagt an ſeinem Werk. Kein Geſtein kann dieſen Kräften
Widerſtand leiſten.
Wie die Uhr der Simmeringer Pfarrkirche „funktionierte“.

Jm Neuen Wiener Tagblatt leſen wir: Eine luſtige Ge-
ſchichte, die wie eine Witzblatthumoreske anmutet, erweckte in
der letzten Sitzung der Bezirksvertretung Simmering lebhafte
Heiterkeit. Auf die Beſchwerde eines Bezirksrates, daß die
Uhr der eben erſt eingeweihten Simmeringer Pfarrkirche ihre
Tätigkeit bereits wieder eingeſtellt habe, erzählte der Bezirks
vorſteher Hirſch folgendes: Kurz vor der Einweihung lon-
ſtatierte man, daß die Uhr „Manderln“ mache. an tele
phonierte ſchleunigſt dem Uhrmacher, aber all ſeiner Kunſt ge
lang es nicht, die ſtreikende Uhr wieder in Gang zu bringen.
Gehen mußte aber die Uhr bei der Einweihung und ſo
verfiel man auf ein einfaches Mittel: zu jedem Minukenzeiger
der vier Zifferblätter wurde ein Arbeiter geſtellt, und
nach dem Kommando eines weiteren Arbeiters, der mit einer
Taſchenuhr in der Hand den Lauf der Zeit kontrollierte, rück
ten dann die Zeiger vorwärts. Auch das Schlagwerk der Uhr
wurde auf dieſe Weiſe in Betrieb geſetzt. Bald nach Beendi
ung der Einweihungsfeierlichkeit ſtellte jedoch die Uhr ihre
ätigkeit wieder ein: die Arbeiter waren zum Mittageſſen ge

gangen.
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Deutſches Reich.
Der Prinz duckt ſich. Prinz Max von Sachſen, der einer

Vereinigung der griechiſch- katholiſchen mit der römiſch-katho-
liſchen Kirche das Wort geredet hatte, hat die Canoſſafahrt an
getreten und iſt bereits in Rom eingetroffen. Er hat die Jdee,
die er vertreten, als „Jrrtum“ bekannt und dieſes Be
kenntnis ſchrif t lich gegeben. Gelegentlich zetern auch die
Ultramontanen über ſozialdemokratiſchen Terrorismus. Als
ob ein ſchlimmerer Terrorismus, eine ſchlimmere Geiſtes
knechtung denkbar wäre, wie ſie hier von der römiſchen Kurie
geübt wird.

Graf Balleſtrem geſtorben. Auf ſeinem Gute Plawniowih
in Oberſchleſien iſt am 23. Dezember der Zentrumsariſtokrat
und frühere Präſident des Reichstags, Graf Balleſtrem, im
Alter von 76 Jahren einem Schlaganfall erlegen. Balleſtrem
war einer der reichſten Magnaten und beſaß auch Hüttenwerke
mit mehreren tauſend Arbeitern. Als Präſident des Reichs
tags hat er ſich bemüht, allen Parteien Gerechtigkeit wider-
fahren zu laſſen, wobei ihm ſein guter Witz zuſtatten kam. Und
doch fällt in ſeine Präſidentenzeit ein Vorfall, der zu den
ſchmachvollſten der deutſchen Parlamentsgeſchichte hört die
infame Niederknüppelung der Oppoſition bei den Zolltarif-
kämpfen in den denkwürdigen Dezembernächten des Jahres
1902. Die ſtürmiſchen Vorgänge ſind noch in friſcher Erinne-
rung: getrieben von dem Heißhunger beutegieriger Wölfe war
es der junkerlich-pfäffiſch-bourgeoiſen Reichstagsmehrheit ein
Greuel, daß die ſozialdemokratiſche Linke, unterſtützt nur von
wenigen freiſinnigen Abgeordneten, die Rechte des
Volkes zäh verteidigte und die ſchlimmſten Anſchläge auf ſeine
Lebenshaltung abzuwehren ſuchte. Dieſer Widerſtand geger
ihre Raubgelüſte brachte die Zollwuchermehrheit um jeden Ver-
ſtand und blind vor Wut peitſchte ſie eine Verſchlechterung der
Geſchäftsordnung durch, mit deren Hilfe es dann gelang, die
ſozialdemokratiſche Obſtruktion zu brechen. Der Präſident
Balleſtrem lieh zu dieſer infamen Vergewaltigung der Minder-
heit die Hand und als ſich darauf ſcharfe Angriffe gegen ihn
richteten, legte er ſein Mandat als Präſident nieder. Die
Mehrheit wählte ihn jedoch, wie das nicht anders erwartet
werden konnte, wieder, und ausgerüſtet mit dieſem „Ver-
trauensvotum“ führte er ſein Amt bis zur Reichstagsauflöſung
1906 weiter. Bei den Neuwahlen ließ er ſich nicht wieder auf-
ſtellen.

Landarbeiter aufgepaßt! Unter dem Titel Der deutſche
Landarbeiter erſcheint ſeit 1. Oktober ein Wochenblatt, das,
nach den Mitteilungen der Deutſchen Tagesztg., „auf die Be-
dürfniſſe der Landarbeiter zugeſchnitten iſt“, d. h. was man
eben in agagrariſchen Kreiſen unter Bedürfniſſen der Land-
arbeiter verſteht. Das Blait iſt, wie die Deutſche Tagesztg.
verſichert, durchweht von vaterländiſcher Gefinnung und führt
den Kampf gegen die Sozialdemokratie mit der erforderlichen
Entſchiedenheit. Vermutlich ſind die Landarbeiter aber vor
dem Blatte nicht beſonders erbaut, denn es wird darauf hin-
gewieſen, daß der Preis ermäßigt wird, wenn größere Mengen
auf einmal bezogen werden. Darin dürfte ein Hinweis für die
Agrarier zu erblicken ſein, das Blatt zu beziehen und an ihre
Arbeiter zu verteilen.

Die Junker fürchten ſich vor den Wahlen. Sie ſind der
armen Landarbeiter nicht mehr ſicher und verſuchen nun, ſie
wieder einzufangen. Jedenfalls wird auf die ländliche Be-
völkerung eine ungeheure Maſſe patriotiſcher Schriften los-
gelaſſen werden.

Bulgarien.
Er ſtarb gelegen.

Sofiaga, 27. Dezember. Der frühere Finanzminiſter Pet-
kow erlitt in der Sobranje, wo er erſchienen war, um Aus-
lunft in der gegen ihn erhobenen Anklage (angeblich Unter-
ſchleife der ſtambulowiſtiſchen Miniſter) zu geben, einen Her z-
ſchlag, dem er ſofort erlag.

Portugal.
Die Reinigung des Augiasſtalles.

Liſſabon, 27. Dezember. Der Unterſuchungsrichter unter-
zeichnete gegen mehrere ehemalige Gouverneure und Admini-
ſtratoren der portugieſiſchen Kredit Foncier, unter ihnen die
früheren Miniſter Pimentel Pinto und Antonio Candido ſowie
mehrere ehemalige Senatoren und Deputierte, Haftbefchle.
Die Angeſchuldigten wurden nach Hinterlegung von Kautionen
auf freiem Fuße belaſſen. Die für Luciano Caſtro, der ſich
gleichfalls unter den Angeſchuldigten befindet, feſtgeſetzte Kau
tion beträgt 10 Millionen Frank, die von vier befreundeten
Kapitaliſten garantiert worden ſind.

Mexiko.
Eine Niederlage der Regierungstruppen.

Jm Norden des Landes gehen die revolutionären Kämpfe
weiter, ohne daß die Regierung der Bewegung bis jetzt Herr
zu werden vermochte. Alle Nachrichten ſtimmen darin überein,
daß General Navarro in die Defenſive gedrängt
wurde. Andererſeits haben aber die Revolutionäre die günſtige
Gelegenheit verſäumt, die Truppen des Generals Navarro zu
vernichten, was ihnen in der Schlacht bei Pietro leicht möglich
geweſen wäre, wenn ſie eine beſſere Führung gehabt hätten.
Nach der Auffaſſung amerikaniſcher und engliſcher Korreſpon-
denten in Mexiko ſtehen noch ſchwere Kämpfemitden
Aufſtändiſchen bevor. Bei San Carlos lieferten
die Jnſurgenten den Regierungstruppen ein neues Gefecht und
trieben ſie zurück. Der Truppenkommandant Oberſt Durante
iſt gefallen. Ein Kampf zwiſchen größeren Streitkräften ſoll
weiter bei Malpaſo ſtattgefunden haben, deſſen Ausgang
noch unbekannt iſt.

Türkel.
Jm türkiſchen Parlament

kam es am Montag bei der Verhandlung über Nachtrags-
kredite zur Bekämpfung der Cholera zu einem erregten
Zwiſchenfall zwiſchen dem Miniſter des Jnnern und dem Praäſi-
denten der Sanitätskommiſſion, dem Jungtürken Jsmet. Der
Miniſter nannte Jsmet einen Gauner, worauf dieſer mit
Rufen: Unverſchämtheit, Schuft, erwiderte. Auch der Jung-
türke Said beſchimpfte den Miniſter ſchließlich entſtand ein
ſo heftiger Lärm, daß die Sitzung unterbrochen werden mußte.
Jnfolgedeſſen entſtanden Gerüchte von einer Demiſſion des
Miniſters, authentiſchen Jnformationen zufolge war Talaatbej
auch entſchloſſen, zurückzutreten, wurde jedoch vorläufig durch
den Großweſir und einflußreiche Parteimitglieder erſucht,
davon Abſtand zu nehmen. Morgen ſindet eine Konferenz des
jungtürkiſchen Komitees ſtatt, in der der Miniſter des Jnnern
die Ausſchließung Jsmets, Saids ſowie anderer Deputierkter,
die ſich an den Lärmſzenen beteiligten, verlangen wird. Sollte
der Antrag nicht durchgehen, beabſichtigt er zu demiſſionieren.

China.
Die Entwicklung zum Verfaſſungsſtaat.

Ein am Montag erſchienenes zweites kaiſerliches Edikt ord-
net an, daß ein konſtitutionelles Programm, das die Bil-
dung eines verantwortlichen Kabinetts vorſieht,
ſchleunigſt ausgearbeitet und dem Throne vorgelegt werden ſoll.
Das heutige Edikt erſcheint in Verbindung mit dem geſtrigen
als eine kluge Maßnahme, um dem allgemeinen Verlangen
nach einem Parlament zu entſprechen, ohne der Würde der
Regierung etwas zu vergeben.

Der Reichs ausſchuß iſt durch das Edikt zufrieden-
geſtellt. Das Haus hat mit dreiviertel Mehrheit beſchloſſen,
die am 24. dieſes Monats angenommene Denkſchrift, in
der ein verantwortliches Kabinett verlangt wird, zurückzu-
sgiehen. Es herrſcht allgemeine Genugtuung darüber, daß
eine Kriſe vermieden iſt.

Volkswirtſchaftliches.
Die Profite der Familie Krupp.

Der Jahresabſchluß der Kruppſchen Altiengeſellſchaft, der
vor kurzem veröffentlicht wurde, weiſt einen Ueberſchuß von
nahezu 36 Millionen Mark auf (genau 35 941 321 Mk.). Dieſen
Ueberſchuß berechnet die Geſellſchaft indeſſen nach Abzug der
Abſchreibungen, die ſich auf 19 Millionen belauſen. Nach der
üblichen Rechnungsweiſe iſt alſo der Profit nicht 36, ſondern
55 Millionen Mark. Dieſen Ueberſchuß verteilt die Geſell-
ſchaft folgendermaßen

Steuern 9 855 747 Mk.Arbeiterverſicherung 4 354 109
Wohlfahrtsausgaben b 482 366

Zinſen (7) 781 903
Reingewinn 21 437 194

35 911 321 Mk.

Aus dem Reingewinn von rund 21,5 Millionen werden
18 Millionen zur Ausſchüttung einer Dividende von 10 Proz.
auf das Aktienkapital von 180 Millionen Mark verwendet,
2 Millionen werden dem Reſervefonds zugeführt, eine Million
wird an die Penſionskaſſe der Beamten gegeben, den Reſt
machen die Tantiemen in Höhe von 210000 Mark aus.

Von einigem Jntereſſe iſt die folgende Zuſammenſtellung:
das Aktienkapital beträgt 160 Millionen Mark. Außerdem hat
die Geſellſchaft Obligationsſchulden aufgenommen, die zurzeit
(nachdem ein Teil getilgt iſt) 47,2 Millionen betragen. Somit
iſt die Kapitalſchuld 227,2 Millionen Mark. Dieſer Summe
ſteht gegenüber der Beſitz der Jmmobilien mit 190 Millionen,
an Maſchinen, Geräten, Fahrzeugen uſw. mit 107 Millionen,
an fertigen und halbfertigen Waren mit 147 Millionen, zuſam-
men 444 Millionen Mark. Da die Abſchreibungen ſtets ſehr
reichlich bemeſſen werden, repräſentieren die Anlagen indeſſen
ein weit größeres Kapital.

Die Aktien ſind bis auf kleine Beträge im Beſitz der Familie
Krupp und die Dividende von 18 Millionen Mark fließt ihr
faſt ganz zu. Damit iſt aber der „Entbehrungslohn“, den be-
kanntlich der Profit nach Meinung der kapitalfrommen National-
ökonomen darſtellt, keineswegs erſchöpft, denn die Familie
Krupp bezieht auch noch Profite aus einer Anzahl anderer
Unternehmen, in denen ihre „Erſparniſſe“ angelegt ſind,

Gewerkschaftliches.
Ein Fiasko der Gelben.

Von der eigenartigen Wahl der Generalverſammlungsver-
treter zur Betriebskrankenkaſſe bei der Firma Seidel und
Naumann in Dresden berichteten wir kürzlich. Es
mußte eine in ungeſetzlicher Weiſe von dem Prokuriſten der
Firma, der Vorſitzender der Kaſſe iſt, Stadtrat Baumann, vor-
genomene Wahl für un gültig erklärt werden, weil ſie vor
dem für die Wahlverſammlung angeſetzten Zeitpunkt ſchon
beendigt war. Zirka 500 Arbeiter der Firma unterſchrieben
einen Proteſt an die Aufſichtsbehörde gegen die Gültigkeit der
Wahl. Ehe dieſer Proteſt beantwortet wurde, ſetzte der Vor-
ſitzende eine neue Wahl an. Es waren zirin 1300 Arbeiter
erſchienen. Die Gelben und. ihre Gönner, die Betriebsleitung,
hatten natürlich alles aufgeboten, um die ihnen drohende
Niederlage zu verhüten. Es wurden ſämtliche Meiſter und
Kontoriſten herangeholt, es wurden beſonders leicht kenntliche
„gelbe“ Wahlzettel ausgegeben, die Wahlhandlung fand in der
Weiſe ſtatt, daß die einzelnen Wähler aufgerufen wurden, an

den Wahltiſch traken und den Zettel abgeben mußten. Hinker
der einzigen Wahlurne ſtand der Vorſitzende und ſeine Leute.
Das hat aber alles nichts genützt. Die Liſte der freiorganiſier-
ten Arbeiter wurde mit 618 gegen 440 Stimmen gewählt und
die Wahl hat vor aller Welt die Ohnmacht der Gelben enthüllt.

Mälzereiarbeiterſtreiks.
Nun hat auch die zweite Malzfabrik in Langenſalza,

WMalzfabrik Ziegelhof, Einigung mit dem Verband der Brauerei-
und Mühlenarbeiter geſucht, und unter Anerkennung der
gleichen Bedingungen, wie in der Thüringer Malzfabrik, den
Tarif unter Wiedereinſtellung der Streikenden anerkannt. Das
Hauptverdienſt an dem günſtigen Ausgang dieſes Kampfes
trägt die Solidarität der Arbeiter in den Brauereien, die Malz
aus dieſen Malzfabriken beziehen. Dieſe liefen Gefahr, ihr
Abſatzgebiet zum guten Teil zu verlieren, weil die Brauerei-
arbeiter ſich weigerten, dieſes Malz zu verarbeiten! Das
brachte die Herren Malzfabrikanten zur Einſicht.

Den ſtreikenden Arbeitern in der Malzfabrik Schmit und
Sohn in Nordhauſen, die nach Einreichung der Tarif-

zwei Arbeiter maßregelte und von den übrigen Unterzeichnung
eines Reverſes verlangte, daß ſie aus ihrer Organrſation aus-
treten, was die Arbeiter mit dem Ausſtand beantworteten,
haben ſich nun auch die Arbeiter der Malzfabrik Hagen an-
geſchloſſen. Auch hier lehnten die Unternehmer jede Unterhand-
lung ab und provozierten die Arbeiter in jeder Weiſe, ſo daß
ihnen nichts anderes übrig blieb als der Streik. Zu zug iſt
fernzuhalten!

Drohende Ausſyerrung im ſchwediſchen Schuhgewerbe.

Der Verein der Schuhfabrikanten Schwedens hat Dienstag
abend bekannt gemächt, daß am 2. Januar eine Ausſper-
rung der Arbeiter in allen dem Verein angehörenden
Fabriken beginnen wird.

Allerlei.
Unwetter und Verkehrsſtörungen in Velgien.

Die Störungen, die durch den Schnee und Reif in den
Telephon- und Telegraphenleitungen verurſacht worden ſind,
baben faſt den geſamten Jnlandsverkehr und den mit dem
Ausland lahmgelegt, da infolge der in den Drähten haftenden
ſchnecartigen Maſſe die Drähte in Berührung miteinander ge-
raten und teilweiſe zerriſſen ſind. Mit Deutſchland iſt auch
heute die telephoniſche Verbindung völlig unterbrochen.

Großfeuer.
Ein Großfeuer, das acht Häuſer einäſcherte, brach in dem

kleinen engliſchen Dorfe Mardy aus. Da die Häuschen an
einer Verglehne liegen, vermochte der Waſſerſtrahl der Spritze
ſie nicht zu erreichen, infolgedeſſen war die Feuerwehr gegen
den Brand machtlos. Zwei Kinder ſind in den Flammen um-
gekommen, mehrere Perſonen wurden mehr oder minder
ſchwer verlett.

Zum Dortmunder Bankkrach.
Die Vorunterſuchung gegen die Direktoren, Reviſoren und

Auſſichtsratsmitglieder der verkrachten Niederdeutſchen Bank
iſt ſoweit vorgeſchritten, daß bezüglich der Depots-Unter-
ſchlagungen die Hauptverhandlung gegen die Direk-
toren Ohm und Schmidt im Februar ſtattfinden kann.
Außer dieſen Depotsunterſchlagungen dürfte wahrſcheinlich die
Gründungsangelegenheit der Frankfurter Gummiwerke durch
die Lünener Bank von der großen Hauptverhandlung abge-
trennt werden und frühzeitiger zur Verhandlung gelangen.

Tödlicher Abſturz eines Flugtechnikers.
Am Dienstag nachmittag unternahm der Jngenieur Hans

Hayn in Breslau mit ſeinem ſelbſt erfundenen Fall-
ſchi rm einen Abſturzverſuch. Er ſtieg mit einem Ballon
über 100 Meter hoch und licß ſich dann aus dieſer Höhe her-
unterfallen. Der Fallſchirm entfaltete ſich jedoch nur auf
zwei Seiten, während die beiden anderen Seiten infolge eines
heftigen Windſtoßes nicht funktionierten. Hayn ſauſte mit
furchtbarer Geſchwindigkeit zur Erde nieder, fiel kerzengerade
mit den Füßen zuerſt auf den Boden, überſchlug ſich dann
und blieb mit gebrochenem Rückgrat tot liegen.

Nach der Meldung eines belgiſchen Lotſen ſind in der Nord-
ſee in einer Maſſe von verwickelten Drähten und ſchwimmen-
den Holzſparren die Ueberbleibſel von Grace, der bei der
Ueberquerung des Aermelkanals offenbar mit
ſeinem Apparat verunglückte, geſichtet worden.

Eine Einbrecherbande
wurde von der Polizei in Hamm in Weſtfalen feſtgenommen.
Die Bande hatte in Hamm und der Umgegend wahre Raub-
züge in Warenhäuſern und Gaſtwirtſchaften unternommen.
Durch die Polizei wurde feſtgeſtellt, daß alle größeren Ein-
brüche, die in letzter Zeit in Hamm und in den benachbarten
Orten verübt worden ſind, von dieſen Verbrechern ausgeführt
worden ſind. Bei den Hausfuchungen fand man ein ganzes
Warenlager von geſtohlenen Sachen im Werte
von mehreren tauſend Mark.

Kleines Allerlei. Der Aetna iſt wieder in voller
Tätigkeit. Der Krater wirft Lavamaſſen aus, die Rauch-
entwicklung iſt eine ſehr ſtarke. Jn einem Reſtaurant der
Münchner Altſtadt ſtürzte ein Teil der Decke des Gaſt-
zimmers herab. Einige Gäſte wurden getroffen.
Ein Schneidermeiſter und ſeine Ehefrau erlitten Ver-
letz ungen. Der Pariſer Bankier Gaillard, „Direktor“
der ſogenannten Pariſer Markthallenbank hat große Ver
untreuungen verübt. Die Paſſiva belaufen ſich angeb-
lich auf drei Millionen Frank.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

stehen bevor!
Grosse Ueberraschungen

Der ali jährlich nur winmal stattfindende grosse

Räumungs- Ausverkauf

beginnt Montag den 2. Januar.
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Froschteich
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Galz Stangen
Scherz Bomben
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W. Kayser. N. Brünnorp.

8715.40
T7757T

9 780.00
9 630.00

150.00

G. 7 u. 8 Pfg., pure mi
Saure Gurken

Senfgurken, ausg e

Vollheringe Stiek 5 Pts-
leherne 10 Pfg. das Stück.

Senfeurken glashart, in a Glbaorn n zu 2 Pfd. 46 a

Pfefferqurken 1 Pfund 40 Vfg.,
Capern, Perlzwiebeln, Sardellen empfehlt

31,I. Trautwein, r b 2

Stück S und G Pfg.,

wogen i kinga 46 Pfg.,

Punsckbowlen
hbilligst.

C. F- Ritter, C
J, eipzia rstrasse

e üs so
F. Kitter,F. it 90

Odrowski (Gr

Anſichts Poſtkarten empfiehlt

Volks-Buchhandlung.
GGWOX”*]=lCrrumaaaun
Standesantliche Nachrichten

Halle-Süd Steinweg 2), 27. Dez.
Aufgeboten: Stanzer Mühl-

bach und L. A. Stöhr (Schönne-
witz und Burg b. Reideburg).
Kaufm. Wenderoth u. H. E. Birn

Aue u. Eiſterwerdq). Ar-
Kraſchinski u. Bronislawa

Schönwalde).
Eheſchliezungen: Viehhändler

Buhlig und Jda HellriegelGeringswalde). Monteur Sacht
lebe u. Luiſe Decker t (Freiimfelder-

Waße 15 und Friefenſtraße 9.
Tiſchl er Me ihner u. Meta Himmel-

ſtein
beiter

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. b. Jlgn er. Drus der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrud. (E. G. m

reich (Diemitz und Zenkerſtr. 2).
Maler Meißner und Emma
Miedlig Taubenſtraße 4 und
Zenkerſtr. 16. Arbeiter Möbius
und Elſe nd (Humbold-
ſtraße 1 u. Magdeburgerſtr. 29).

Geboren: Oberpoſtaſſiſtenten
Jentzſch S GHochſtraße 2). Kauf-
mann Biſchof T. (A. d. Baderei 1).Kaufmann Knöchel S. (Freiim-
felderſtr. 116). Buchbinder Müller
T. (Thomgſiusſtr. 41). Mechaniker
Pfeffer S. Merſeburgerſtr. 54).
Schirrmann Horn S. (Albert
Schmidtſtr. 4). Salzwirker MoritzT. Kellner Lackierer
Naumann S. (Weingärten 33).
Eiſendreher König T. Lieben-
auerſtraße 157). Fabrikarbeiter

Lnudwigſtraße 13)ochank
S. (Kruken-Arbeiter Teubner

Weingreszhandluny

klsner Co,,
h. Herm. Hachtwen,

A. Urichstrasse 21 Telephon 2322

empfehlt seine
reinen, vorzüglichen
u. ergiebigen Punsche:

kotpunsch p. F. 1.40 u.
Virtoriapunsch p. u. 1.50 u.

p. r 1.00 u.koyalpunsch

Khlummerpunsch p. v. 2.00 vt.

ſin, nan t -Jerxchuitt
u. teurer.Ah n Wdei 10 Plaochen 90 M.

Tanagona ortw.yp. F.
bei 10 Flaschen --.90 M

Säwiliche Spirhuosen und lKöre,

Mitglied d. Rab.-Sparvoereins.

bergſtraße 4). Landwirt Berkel
T. (Trödel 9). Arbeiter Werner
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Als der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Ledebour jüngſt im
Reichstag ein für jeden Sozialdemokraten ſelbſtverſtändliches
Bekenntnis zu republikani ſchen Anſchauungen ablegte,
brach in der deutſchen Vyzantinerpreſſe ein wüſtes Geheul los,
und unter dem Beifall der Kreuzzeitung machte ein national
liberaler Juſtizrat den Vorſchlag, den nächſten Redner, der ſich
zu republikaniſcher Denkungsart bekenne, mit den Fäuſten von
der Rednertribüne des Reichstags herunterzuholen. Nun haben
unſere Monarchiſten das Unglück, daß wenige Wochen ſpäter
eine Perſönlichkeit, der ſie die Kompetenz nicht abſprechen
können, zu jenem revublikaniſchen Bekenntnis des Genoſſen
Ledebour eine durchſchlagende Begründung liefert.

Die Gräfin Stefanie Lonyayh iſt eine Tochter des verſtorbe
nen, eine Couſine des jetzt regierenden belgiſchen Königs, und
war in ihrer erſten Ehe mit dem verſtorbenen Kronprinzen
Rudolf von Oeſterreich verheiratet. Sie ſchien vom Schickſal
berufen, einen Kaiſerthron zu beſteigen und künftige Kaiſer
zu gebären und zu erziehen, als die Kataſtrophe von Meierling
erfolgte. Seit einigen Jahren iſt dieſe Frau mit dem unga-
riſchen Grafen Lonyah verheiratet, ohne ihre nahen Beziehungen
zu den regierenden Familien Europas verloren zu haben. Kein
Menſch kann ſich rühmen, die in Purpur Geborenen gründ-
licher zu kennen.

Und nun veröffentlicht dieſe Gräfin Lonyay in der Wiener
Neuen Freien Preſſe einen Artikel über Erziehung, in dem ſie
ausführt:

Erziehung iſt eine demokratiſche Aufgabe. Sie kennt
keinen Unterſchied der Geburt. Richtig durch-
geführt, müßte ſie den Staaten zur Ordnung verhelfen,
Wohlergehen ſichern, Elend mildern. Leider hängen in den
oberen Schichten der Bevölkerung die Männer oft an ihrem
Beruf und der Erfüllieng ihrer Pflichten, aber weniger die
Frauen Warum? Weil ſie nirgend gelernt haben,
die Freuden, die guten Seiten der Pflichten der ſo verſchiede-
nen Berufe herauszufinden. Und ſo iſt es auf der ganzen
Leiter der menſchlichen Hierarchie, bis hinauf in die Paläſte
der Reichen und der Fürſtlichkeiten. Dort wohnen leider
oft

Hochmut, Stolz, Geiz,

unerſchütterliches Selbſtbewußtſein, uner-
ſättliche Sucht nach Genuß, die im wilden Reichen ſich
drehen.

Titel, Macht, Ehre, Geld verdrehen vielen die Köpfe. Sie
leben in dem Wahn, einer andern Sphäre der Menſchheit
anzugehören. Sie bilden ſich ein, ſo hoch über den andern
zu ſtehen,

daß ihnen alles geſtattet iſt,
jede Rückſichtsloſigkeit, jede Beleidigung, bis endlich die
Stunde ſchlägt, da der Schleier, der ihnen die Wirklichkeit
verhüllt, zerriſſen iſt. Oft zu ſpät, zum Unheil der Familien,
zum Unglück des Volkes.

Warum? Weil man auch in dieſen Ständen nur zu oft
verſäumt, den Kindern jene mächtigen, felſenfeſten Prin
zipien einzuimpfen, die aus ihnen wirkliche Menſchen
erzeugen! Weil man ſie in den

verſchrobenſten Jdeen
auftvachſen läßt, ſie ſchablonenweiſe zu einem Niveau heran-
bildet, das mitunter über ihre Fähigkeiten und Kräfte
reicht

Eine ſolche Sprache über den Wert der Monarchenerziehung
und die ſittlichen Zuſtände regierender Familien iſt in den
monarchiſch regierten Teilen Europas aus begreiflichen Grün-
den ſchon lange nicht mehr gehört worden. Mit bleichem Ent-
ſetzen wird man ſie in deutſchen Landen vernehmen, und tau-

ſend Federn wird beſohlen werden, das furchtbare Verdam-
mungsurteil dieſer Frau zu toiderlegen.

Aber haben die byzantiniſchen Sudelſchriftſteller ein Recht,
in ſolcher Sache mitzuſprechen? Sie haben ja den „höchſten
Herrſchaften“ immer nur die Rundung ihres tiefgeneigten
Rückens zugewendet und den untertänigen Blick zum Staub
geſenkt. Dieſe Frau aber ſpricht als eine, die aufrecht unter
jenen ſtand, als „Ebenbürtige“, als Gleiche unter Gleichen!
Sie ſpricht von der eigenen Sippel

Und die Lakaien haben zu ſchweigen, wenn eine Königstochter
redet!

Soziales.
Reichsverbandslügen.

In dem vom Reichsverband gegen die Sozialdemokratie
herausgegebenen Buche des Arztes Möller „Die Herrſchaft
der Sozialdemokratie in der deutſchen Krankenverſicherung“ be-
findet ſich auf Seite 361 folgender Satz:

Jn der Ortskrankenkaſſe der Schlächter in Berlin ſtellte ſich
im Jahre 1906 heraus, daß der ſozialdemokratiſche
Kaſſierer R. 2283 Mark Kaſſengelder unterſchlagen hatte.
Der ungetreue Beamte entzog ſich der Verantwortung ducch
Selbſtmord. Jn der Delegiertenverſammlung im Dezember
1906 wurde es (Germanig, Nr. 290 vom 19. Dezember 1903)
als wahrſcheinlich hingeſtellt, daß eine andere Perſon

ihm Helfershelferdienſte geleiftet hat. Doch wird es ſchwer
ſein, näheres feſtzuſtellen, da der Hauptzeuge nicht mehr
am Leben iſt. Bei der Gelegenheit kam zur Sprache, daß
früher ſchon ein Kaſſierer B. die Kaſſe um 6000 Mark ge-
ſchädigt hat.

Zu dieſer Behauptung des Reichsverbandsſchriftſtellers Möller,
die er bezeichnenderweiſe durch die Germania zu ſtützen ſuicht,
wird uns von beteiligter Seite geſchrieben:

Der Kaſſierer R. (Richter) gehörte weder einer Gewerk
ſchaft, noch der ſozialdemokratiſchen Partei an. Richter war,
wie die Angeſtellten, die mit ihm zuſammen gearbeitet lhaöven,
übereinſtimmend verſichern, in ſeinen politiſchen Anſchau-
nungen ſtreng konſervativ. Die Aufſichtsbehörde er-
klärte ſeinerzeit ausdrücklich, daß der Vorſtand an dieſer
Unterſchlagung keine Schuld habe. Was in den Kräften des
Vorſtandes ſtand, habe er getan, um Unregelmäßigkeiten z
verhüten. Der von der Germania angezogene Fall B.
(Baumgarten liegt folgendermaßen

Baumgarten war Jnnungsmeiſter, hatte alſo weder mit
den gewerkſchaftlichen Organiſationen, noch mit der Sozial-
demokratie das geringſte zu tun. Ueberdies ſaßen im Kaſſen
rorſtand damals keine organiſierten Geſellen. Die Gelben
hatten im Vorſtand die Mehrheit, wie übrigens auch zu der
Zeit, als der „Fall Richter“ ſpielte. Der Kaſſenvorſitzende
war ein Fleiſchexmeiſter, als Baumgarten die 600) Mark
unterſchlug, und dieſer Vorſitzende hat, ohne den Mitgliedern
der Kaſſe Mitteilung zu machen, die 6000 Mark ſofort gedeckt.
Erſt in der Generalverſammlung wurde von einem
organiſierten Geſellen die Unterſchlagung zur
Sprache gebracht, worauf der Vorſitzende, Fleiſchermeiſter
Hoffmann, mit dem Hinweis darauf, daß er die 6009 Mark
gedeckt habe, bemerkte, daß die Sache die Geſellen nich's an-
gehe, der Schaden ſei gedeckt.

So enden echt reichsverbändleriſch gelogene Lügen.

Traurige Bäckereizuſtände
enthüllte auf Grund einer jüngſt von Schreff veranſtalteten
Erhebung Profeſſor Sieveking in einem von der ſozialen
Käuferliga in Zürich veranſtalteten Vortrag. Ausgehend
von den Schäden der Nachtarbeit, behandelte er das ganze Ge-
biet der gerade in dieſem Gewerbe ſo tief eingewurzelten Miß-
ſtände mit beſonderer Berückſichtigung der Züricher Verhält-
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niſſe. Es ſind im weſentlichen die auch anderswo herrſchenden
Zuſtände: überlange, bis 15 und ſelbſt 17 Stunden ausgedehnte
Arbeitszeit, Schmuhwirtſchaft und dadurch verurſachte Berufs-
krankheiten. Hinſichtlich der Reinlichkeit teilte er mit,
daß in Zürich nur vier Bäckereien täglich gereinigt werden, 14
werden wöchentlich nur einmal, manche jährlich viermal und
noch ſeltener geſäubert. Dazu die Uebelſtände des Koſt- und
Logisweſens. Von 91 befragten Gehilfen ſchliefen 61 in primi-
tiven Manſarden, die im Winter kalt, im Sommer unerträglich
warm ſind, zumal der Bäcker infolge der Nachtarbeit gezwun, zen
iſt, am Tage zu ſchlafen. Eine weitere Folge iſt, daß die
meiſten nicht heiraten können, ſo der niederſten Proſtitution
und furchtbaren Geſchlechtskrankheiten verfallen. Tuberkuloſe,
Krampfadern, Hautkrankheiten, Blutarmut gehen daneben
einher.

Der Lohn ſteht, wie überall, im umgekehrlen Verhältnis
zur Arbeitszeit. Bei 59 Stunden werden 60--100 Fr., bei 27
Stunden in der Woche nur 50—55 Fr. im Monat verdient. Auf
100 Gehilfen kommen 21 Lehrlinge. Jn manchen Betrieben
gibt es ſo viel Lehrlinge wie Gehilfen, ja nur Lehrlinge. Die
geſetzlichen Vorſchriften zu ihrem Schutze werden ſo wenig wie
die über Sonntagsruhe u. a. beachtet. Statt 10 Stunden arbei-
ten ſie durchſchnittlich 1119--13. Der Referent betonte vor
allem die Notwendigkeit, die Nacht arbeit zu beſeitigen, die
in Norwegen, Finnland, Jtalien und dem Kanton Teſſin b
reits vollſtändig, in Oeſterreich und England wenigſtens fur
Jugendliche abgeſchafft ſei. Eine den Forderungen des Refe-
renten entſprechende Reſolution, die zur Mitwirkung der Käu-
fer und zur Unterſtützung der Bemühungen der Arbeiterorgani-
ſation auffordert, wurde angenommen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 28. Dezember 1910.

Mehr Klaſſenjuſtiz!
Jn der Halleſchen Zeitung, deren tückiſche Hetze gegen

die Arbeiterbewegung immer abſtoßendere Formen annimmt,
plädiert ein Landgerichtsrat Schettler mit langen Worten
und kurzen Gedanken für die Unterdrückung des
Streikpoſtenſtehens. Sein Artikel beginnt mit den
Worten: „Das Stehen als Streikpoſten iſt nicht ſtrafbar.
Leider! Wäre das Stehen (und das Sitzen als Streil-
poſten ſtrafrechtlich zu faſſen, ſo würde von vornherein mancher
Streikbewegung die Schärfe genommen, und es wäre manche
Ausſchreitung verhütet worden.“ Die Tatſache, daß die
Halleſche Zeitung gegen das Streikpoſtenſtehen und das Streik-
recht überhaupt kollert, bedürfte nicht der Erwähnung. Jnter-
eſſant dagegen iſt, daß einer, der „Recht“ zu ſprechen berufen
iſt, mit Namensunterſchrift wider den durch Urteile höchſter
Gerichte geſchaffenen juriſtiſchen Status quo zu Felde zieht.
Der Herr muß ſich ſicher fühlen, ſonſt wäre ſoviel Selb-
ſtändigkeit bei ihm jedenfalls nicht zum Ausbruch gelangt.
Nachdem ſich die Unternehmerkreaturen, die Sekretäre der
Scharfmacherverbände und Preſſekulis die Kehlen rauh geredet
und die Finger krumm geſchrieben haben um den „Arbeits-
willigenſchutz“, kommen die Juriſten aufmarſchiert, um die
Forderung des Tages „rxrechtswiſſenſchaftlich“ zu „begründen“.
Die Wiſſenſchaft des Herrn Schettler ſieht nun ſo aus:

„Wenn kürzlich im Reichstage von verantwortlicher Stelle
erklärt iſt, man komme mit den beſtehenden Geſetzen gegen
die rote Flut aus, ſo iſt hier ein Fall, in dem die beſteher den
Geſetze verſagen. Dieſer Zuſtand kann auf die Dauer nicht
fortbeſtehen, denn er trägt die größte Gefahr für die Fort-
entwicklung unſeres geſamten wirtſchaftlichen Lebens in ſich.
Das planmäßige Ueberwachen von Arbeitgebern, Arbeit-
nehmern, Arbeitsſtätten, Wegen, Straßen, Plätzen und Vahn-

u Per Sieg des Schwachen.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.
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Die Bäbe war von dem Stelldichein mit dem Gefühl nach
Hauſe gekommen, daß es mit ihr und dem Schneider ganz aus
ſei und aus ſein müſſe. Jn der Aufregung ihres Zorns hatte
ſie all ihre Selbſtbeherrſchung nötig, um ſich nichts anmerken
zu laſſen ſie ging zu Bette, ſobald es möglich war, konnte aber
lange nicht einſchlafen und hätte Tränen vergießen mögen,
aus bloßem Verdruß über den Menſchen, den ſie ſo gern gehabt
und der ſich ſo kläglich benommen hatte.

Am andern Morgen war die Entrüſtung nicht mehr in erſter
Stärke vorhanden, aber ihrem Spruch mußte der erwägende
Verſtand beitreten. Wer ſeinen Vater ſo fürchtete wie der
Tobias, der wagte und tat nie etwas gegen ihn und konnte
alſo nie ihr Mann werden. Aber angenommen, ſie bekäme ihn
doch noch, ſo oder ſo, was hätte ſie für eine Guttat als ſein
Weib? Schande mußte ſie ausſtehen mit ihm und ärgern
mußte ſie ſich über ihn weiter nichts.

Nach einer ſo ruhigen Erwägung, wie das verletzte weibliche
Selbſtgefühl und die Geringſchätzung eines Mannsbildes ohne
Herz irgend zuließ, beſchloß die Bäbe, den Schneider ohne
weiteres aufzugeben ihn ſeinem Vater und der ſchönen
Sibylle zu überlaſſen. Sie traute ſich am End' auch noch
einen zu kriegen, und das einen andern als ſo einen!

Wenn das Verhältnis damit in ihren Augen zu Ende war,
ſo konnte es doch noch üble Folgen für ſie haben. Ein Vorfall
wie der geſtrige pflegt im Dorfe nicht leicht verſchwiegen zu
bleiben, und die Bäbe mußte annehmen, daß außer den beiden
Schneidern noch irgendein ſchlechter Menſch davon wußte, der
die Zuſammenkunft dem Alten verraten hatte. Kam es auf,
daß ſie bei Tobias heimlich im Garten geweſen, dann hatte ſie
einen ſchlimmen Stand im Pfarrhauſe und verlor vielleicht den
Dienſt, der ihr lieb geworden war, und für welchen den Ehe-
ſtand einzutauſchen ſie nun keine ſo nahe Hoffnung mehr hatte.

Jndem ſie von Tobias den Blick mit Fleiß wegwendete,
richtete ſie ihn um ſo mehr auf die Pfarrleute und forſchte
wiederholt in ihren Mienen, ob ſie ſchon etwas erfahren hätten
oder nicht.

Der geiſtliche Herr und ſeine Gattin führten zuſammen ein
ſtilles, friedliches und in ſeiner Art glückliches Leben. Er, ein
geborener Franke, ſtand hoch in den Fünfzigern und war nicht
von rüſtiger Geſundheit, ſah darum etwas bejahrter aus, litt
aber an Unpäßlichkeiten, bei denen man alt werden kann, zu-
mal wenn man der Pflege einer Frau genießt, wie die Pfar-
rerin eine war. Dieſe ſtammte aus der Umgegend von Ulm
und gehörte zu jenen Schwäbinnen, deren Herzensgüte durch
eine bedeutende Gabe von Klugheit geſchützt iſt. Damit paßte

ſie vortrefflich zu dem Geiſtlichen, deſſen natürliche Gutmütig-
keit im Umgang mehr mit ſich ſelbſt und mit Büchern als mit
der Welt einen kindlichen Charakter behalten hatte und dem
im Punkte der praktiſchen Gewandtheit, die zur Führung eines
Hausweſens doch auch gehört, eine Ergänzung nicht ſchaden
konnte. Beide waren dermalen allein; ein Sohn und eine
Tochter waren verſorgt, und ihre Beſuche brachten nur zu-
weilen ein geräuſchvolleres Leben ins Pfarrhaus.

Daß die Bäbe ſich in dieſer Familie wohl fühlte, begreift ſich
um ſo mehr, als die Leute auch eigenes Vermögen hatten und
die Pfarrerin, die einen geordneten Haushalt führte, an nichts
zu kargen brauchte, auch nicht am Lohn und an der Beköſtigung
der Magd. Beide hatten ſich aber auch ſchon an die Bäbe ge-
wöhnt und würden ſie ungern vermißt haben. Jhr guter
Humor, ihre unverdroſſene Art zu arbeiten und ihre natürliche
Schmeichelkunſt, gegründet auf die ſchnelle Erkenntnis deſſen,
was den Menſchen angenehm war, hatte ſie bald beliebt ge-
macht, und da ſie auch die Probe der Zeit beſtand und in ihren
Tugenden ſich gleich blieb, ſo war das Gefallen wechſelſeitig.
Kein Wunder, daß das Mädchen jetzt, wo ſie den Schneider
verloren hatte, wenigſtens ihren guten Ruf und den Dienſt zu
behalten wünſchte.

Acht Tage vergingen, und ſie bemerkte keine Aenderung
in dem Betragen ihrer Herrſchaft. Durch vielfache Erfahrung
belehrt, wie derartige Vorgänge im Dorfe aufzukommen pfle-
gen, mußte ſie diesmal im Punkte der Geheimhaltung an ein
Wunder glauben. Das Wunder war allerdings geſchehen; aber
es hatte einen ntürlichen Grund.

Der alte Schneider, der nach dem Abgang der Bäbe das
ſeinem Plan entgegenſtehende Hindernis weggeräumt ſah, er-
kannte vor allem die Notwendigkeit, dafür zu ſorgen, daß
Tobias mit dem Mädchen nicht ins Geſchrei komme, damit nicht
zuletzt die Sibylle empfindlich wurde und von ihm abſtand.
Er unterſagte dem Kaſper und der Wulpurg, die zur Waſchung
des Tobias heimgekommen war und ebenfalls eingeweiht wer-
den mußte, das Ausplaudern der Geſchichte mit harter
Drohung, daß beide ſich hüteten, auch nur davon zu ſchnaufen.

Daß der Burſche ſelber und die Pfarrmagd die erlebte
Schande für ſich behalten würden, nahm der Alte mit Recht
an; und auf dieſe Art geſchah es, daß ein Skandal, fo köſtlich
zu vernehmen und weiter zu verbreiten, wie ein vergrabener
Schapz unbenutzt liegen blieb, und Dorf und Umgegend um die
angenehmſte Unterhaltung gebracht wurden.

Gegen Tobias verfuhr der Alte anders, als er in der erſten
Aufregung gedacht hatte; tat aber das Beſte, was zunächſt ge-
ſchehen konnte. Er teilte ihm die Ausdrücke mit, deren ſich die
n über ihn bedient hatte und überließ ihn dann ſich

elbſt.
Wer die Eigentümlichkeit des jungen Schneiders erfaßt hat,

der kann ſich denken, in welchem Gemütszuſtand er ſich befand.
Die Natur die keinen Widerſtand hat für das erſchreckende
Annahen fe üdlicher Gewalten, hat auch keinen für die Angriffe

der Reue über die Folgen jenes Mangels; der Eigenſchaft der
Furchtſamkeit entſpricht in der Regel das Talent der Selbſt-
quälerei. Wenn aber phantaſiebegabte Menſchen ſich eine Zeit
lang über ſich ſelbſt täuſchen können, ſo öffnen ihnen gewiſſe
Erfahrungen um ſo grauſamer die Augen, und es beginnt die
Schmerzensepoche der Selbſterkenntnis. Dies bewahrhcitete
ſich nun auch in dem Burſchen.

Nachdem er die Nacht in dumpfer Verzweiflung und kurzem
Schlummer voll quälender Träume zugebracht hatte, zerfleiſch-
ten ihn am folgenden Tage die Furien der Selbſtanklage, daß
es eine teilnehmende Seele erbarmen mußte. Er konnte nicht
begreifen, wie es möglich war, ſo jämmerlich zu handeln, wie er
gehandelt hatte. Und doch war's geſchehen nicht zu leugnen
und nicht mehr zu ändern. Er war der erbärmlichſte Geſell,
der auf der Erde herumwandelte daran war gar kein
Zweiſell! Konnte es noch Menſchen geben, der, anſtatt das
Maul aufzutun und zu reden, wie ſich's gehörte und wie er
noch im Augenblick vorher verſprochen hatte, ſchmählich durch-
ging und ſeinen Schatz verließ, ioo man ihr den ärgſten Schimpf
antun konnte? Es war unmöglich ſo einen gab's nicht
mehr. Wenn er früher geglaubt hatte, er ſei giich eiwas und er
bedeute ctwas, ſo war er nur ein Eſel und ein eingebtldeter
Narr!

Die Bäbe mußte ihn verachten von Grund ihres Herzens:;
wenn ſie es tat und wenn ſie ihn jetzt mit keinem Aug' mehr
anſchaure, ſo hatte ſie vollkommen recht. Und wenn der Vater
ihn behandelte wie einen Buben, ſo hatte er auch recht. Denn
ſo einem Menſchen, wie er einer war, mußte man 's ſo machen;
je ärger, je beſſer!

Die Wut über ſeine Feigheit, die ihn um alles brachte,
ſteigerte ſich eines Abends, wo er allein in der Kammer war,
zu einer ſolchen Höhe, daß er auf ſich ſelber losſchlug. Er
fühlte aber bald, daß er damit nichts beſſer machte, und hörte
auf, mit ſchmerzlichem Lächeln über ſeine Tollheit.

Einen Menſchen, der nach dem Rieſer Wort „ausſah, als ob
ihn die Hexen geritten hätten“, konnten Blutsverwandte, wie
ſehr ſie gegen ihn eingenommen waren, nicht mehr höhnen.
Man behandelte ihn als einen Kranken, wofür ihn der Vater
gegen andere, um ſeine Bläſſe und ſeine Zurückgezogenheit zu

Schadenfreude, die er doch noch empfand. mert

die Walpurg gab ihr Mit utl in Blick n on unperhohlen
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reden. Sie, die Erfahrene, begriff, daß ihm die Pfarrmagd
lieber war als die Sibylle; ſie begriff auch, wie der plötzlich
vor ihm ſtehende Vater mit ſeinem „fürchterlichen Geſicht“ ihn
erſchrecken konnte, daß er in der Angſt fortlief und an das
Mädchen nicht mehr dachte, obwohl er ſie gern hatte. Was der
Tobias ſich ſelbſt nicht denken konnte, das konnte ſie, das gute
Weib, ſich denken aber ſie konnte ihm leider nicht helfen.

Fortſetzung folat.



vysfen be qausgebrochenem Streik greift mit beiſpielloſerBrutalität in das Selbſtbeſtimmungsrecht des Men L in
die perſönliche Freiheit ein. Die Genoſſen, die das Recht auf
Arbeit als Grundlage für die Arbeitelofenver cherung aus
Tafen, verletzen hier das Recht auf Arbeit in der gröbſten
Weiſe; die Arbeitswilligen werden mit Drohungen, Knüppeln
und Fäuſten belehrt, daß fie kein Recht auf Arbeit haben,
wenn es die Genoſſen nicht wollen. Truppweiſe ziehen die
Benoſſen aus oder vielmehr „ſie gehen ſpazieren“, um dieſe
Velehrung zu üben. Kommt es dann zu der belehrenden Tat,
ſo haben die Begleiter der Täter nichts gehört und geſehen.
Das iſt eine tägliche Erfahrung bei den gerichtlichen Ver
handlungen.“

Herr Schettler redet nicht, wie nach dem Genuß ſeiner
SHriftſtellerei zuvörderſt erinnert werden möge, von Moabiter
und anderen Schuhleuten, die bekanntlich auch „nichts geſehen
nnd gehört haben, ſondern von ehrlichen Arbeitern, die er auf
einent Umwege falſcher Eidesleiſtung bezichtigt. Es iſt ihm
wichts bekannt geworden davon, daß man es in den Arbeits-
willigen durchweg mit den allerzweifelhafteſten Menſchen zu
in hat. Er weiß nicht, daß es heute Mode iſt, dieſe gefähr-
ichen Elemente mit Revolvern und Dolchen auszurüſten, was
dann veranlaßt, daß dieſe an ſich feigen und hündiſchen

realuren provokatoriſch auftreten. Er hat keine Ahnung, daß
in zahllofen Fällen die Terrorerzählungen der Streikbrecher
h als offene Lüge erwieſen haben. Herr Landgerichtsrat

chettler kennt nur das „Ergebnis der Beweisaufnahme“, die
e Staatsanwaltſchaft gemacht bat und wobei Streikbrecher und
oligiſten ſchwören, während die andere Seite in die Rolle des

ngeklagten oder beſtenfalls des „der Mittäterſchaft Ver-
ichtigen“ und alſo Eidesunfähigen gedrängt worden iſt. Das

deal des Herrn Schettler offenbart fich in folgendem von ihm
geſührten Urteil ans dem „freien“ Amerika:

„Dort hat i ein Oberrichter in den Vereinigten
Staaten die Streikpoſten ins Gefängnis geſteckt. Er hat die
Uebeltäter mit einer Anſprache entlaſſen, in der er ungefähr
folgendes ausführte: Das Gericht iſt nicht etwa angerufen,
um die Rechte der Arbeitgeber zu vermehren, ſondern einzig
und allein dazu, daß die Gerechtigkeit gehandhabt werde. Sie
ind völlig berechtigt, Verbände zu bilden, um dadurch Jhre
Lebenslage zu verbeſſern. Niemals aber dürfen Sie andere
Lente, die arbeiten wollen und mit ihrer Veſchäftigung zu
frieden ſind, hindern oder bekäſtigen. Das Geſey fann dies
nicht erlauben. Freiheit auf der einen, Freiheit auf der

F o I T r 9 9 9andern Sertt Jn einent freien Lande darf eine Einſchüchte-
rung oder Vergewaltigung Arbeitswilliger nicht geduldet
erden!“
Dieſen Kohl des amerikaniſchen Richters, dem vielleicht ge-

rade das Klimpern der Beitechungsſilberlinge angenehm durchs
Genmnt zog, qiht der Herr Landgerichtsrat wieder mit dem Aus-
ruck des Vedauerns, daß in Deutſchland „ſo ciwas nicht mög-
lich. Solche Leute ſprechen in Deutſchland Recht! Wer
rundert ſich da voch über die ungehenerlichen Klaſſenurteile der

esten Zeit. Und wer wundert ſich weiter darüber, daß die
illionenheere des ſchaffenden Volkes dieſer Juſtiz mit ab-
grundtiefem Mißtrauen gegenüberſtehen. Herr Schettler iſt
mur ein ſehr bedentungsloſes Organ des Juſtizapparates, aber
r vlauderi ans, was Tanſfende ſeiner Bundesgenoſſen denken
und ſinnen. Sie ſind Tauſende, doch das Volk zählt Millionen.
enn Herr Schettler Verſtändnis für die Leogik der Entwick-
ling beſitt, kann er ſich nicht im Zweifel ſein, wohin die Heve
ihren muß, in die er einſtimmt. Die proletariſchen Maſſen
ſeben dem, was kommt, mit Ruhe entgegen. Auch die Klaſſen-

tig hat für ſie ihre Schreckniſſfe verloren, ſeitdem ſie wiſſen,
daß die Orgoniſationen der Proletarier nicht mehr zerſtört
werden können.

Von den ſiädtiſchen Gas- und Waflerwerken.
Die ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke hatten im Berichts-

'j ihre 1909 einen Geſamtumſatz von 10 477 942,39 Mk. Die
Zahl der beſchöftigten Arbeiter betrug durchſchnittlich 381,
on 989 bei den Gaswerken und 191 vei den Waſſerwerken.
An Nnfällen ſind im Laufe des Jahres 20 vorgekommen;
7 Arbeiter bezogen Unfallrenten.

Der Gasverbrauch hat eine geringe Abnahme erfahren,
namlich um 17506 Kubikmeter auf 9 742 480 Kubikmeter. Die
Abnahme für den Privatgebrauch iſt größer, nämlich um bei-
nahe 40 000 Kubikmeter, dafür iſt der Bedarf der Straßen-
heleuchtung geſtiegen, nämlich um rund 22000 Kubikmeter.
Die Urſachen für die Abnahme des Gasverbrauches ſind in
er weiteren Einführung des hängenden Gasglühlichtes und in
n ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhält-

miſſen zu ſuchen. Die Zahl der benutzten Gasmeſſer erhöhte
ſich von 17 899 auf 19 471, die Zahl der Koch- und Heizapparate
von 7971 auf 8522. Das Rohrnetz der Gaswerke wurde im
Lerichtsjahre um 1832 68 Meter erweitert, ſo daß es nunmehr
eine Geſamtlänge von 156 434 Meter beſitzt. Die von der Anſtalt
verbrauchten 644 679 Zentner Gaskohlen waren billiger als im
vorigen Jahre, zeigten ſich allerdings auch etwas weniger er-
ebig. Jntereffant iſt, daß die durchſchnittliche Gaserzeugung

ner Ofenarbeitsſchicht geſtiegen iſt von 1031,12 Kubikmeter
auf 1976,54 Kubikmeter. Die Lichtſtärke des erzeugten Gaſes
lanne gleichfalls verbeſſert werden. Gasmotore waren am
Jahresſchluſſe 86 mit 495 Pferdeſtärken im Betriebe. Die
Gagalaternen der öffentlichen Straßenbeleuchtung haben ſich
wen 3308 auf 3403 vermehrt, die eine Geſamtbrennſtundenzahl
un 10 126 360 aufweiſen.

Der Reingewinn der Gasanſtalten betrug 618 269,92 Mk.,
mehr gegen das Vorjahr 25 029,090 Mk. Die geſamten Anlage-
koſten betrugen 6643 993,20 Mk., wovon aber 3 836 743,07 Mk.
al geſchrieben ſind, ſo daß ein Buchwert von 2807 250,18 t.
rerbleibt. Das geſamte ſchuldenfreie Vermögen der Gas-
anſtalten beträgt 2 299 276,15 Mk.

das Waſſerwerk kann berichten, daß der Waſſerver-
Uaguch im geſamten Verſorgungsgebiete 4058 055 Kubikmeter
eirug, gegen das Vorjahr 607 Kubikmeter weniger. Der
Grundbeſitz des Waſſerwerkes in der Aue bei Beeſen und in
der Trothaer Flur betrug 99 Hektar 20 Ar 11 Quadratmeter.
Die Rohrerweiterung betrug beim Waſſerwerk im Jahre 1909
7050,94 Meter, womit das ganze Netz 208 554 Meter umfaßt.

Die Geſamtförderung an Waſſer betrug 5 241 306 Kubikmeter,
weniger gegen voriges Jahr 41 997 Kubikmeter. Waſſermeſſer
waren 1900 im Gebrauch 8584. Die äußeren Eigenſchaften des
Waſſers in Ausſehen, Geruch und Geſchmack waren normal;
es konnte in beiden Verſorgungsgebieten ſowohl vom chemiſchen
als vom mikroſkopiſchen Standpunkt uneingeſchrAnkt als gut
bezeichnet werden.

Die Geſamteinnahme des Waſſerwerkes betrug 676 2560,409
Mark, wovon nach 204503,16 Mk. Abſchreibungen ein Rein-
gewinn von 145 057,88 Mk. verbleibt, weniger gegen 1909 4489,08
Mark. Die Anlagekoſten des Waſſerwerks machten die Summe
von 6 996 171,32 Mk. aus. Abgeſchrieben ſind davon 4 305 505,79
Mark, ſo daß ein Buchwert von 2 690 575,53 Mk. verbleibt. Das
geſamte ſchuldenfreie Vermögen des Waſſerwerkes beträgt
665 923,24 Mk.

Studenten und Denkmalskomitee.
Den Halleſchen Denkmalsfritzen, die ſeit über einem Jahr

mit einem Kaiſer Friedrich-Denkmal ſchwanger gehen, dichtet
Eff Ess in der Münchner Jugend folgenden Preisgeſang:

Wenn Patriotenherzen ſich entzünden
Sei es in Halle. ſei es an der Spree
Hält keine Himmelsmacht ſie ab, ſie gründe
Ein Denkmalskomitee.

Früh trifft es dieſen, jenen trifft es ſpäter:;
Mit Dichtern macht man s hin und wieder auch,
Doch am beliebteſten ſind Landesväter
Nach gutem alten Brauch.

So fand ein Komiteemitglied in Halle,
Den Kaiſer Friedrich habe man noch nicht.
Wie?! rief der Vorſtand, und es lauſchten alle
Mit ſtaunendem Geſicht.

Es ſtimmt! Schon regt es ſich mit fleiß'gen Händen,
Und Sammelrufe ſchallen hier und dort:
Herbei, du junges Volk, herbei Studenten,
Sprecht ihr ein helles Wort!

Sie ſprachen es. Es klang mit kräft'gen Stimmen:
Schon wieder eins, ihr Herrn, warum, wozu?
Tut, was wir gerne möchten: laßt es ſchwimmen!
Uns drückt kein Denkmalsſchuh.

Ein Schwimmbad brauchen wir, denn blaß und blaſſer
Bangt vor dem Lebensmeer die Jugend ſchon,
Und Deutſchlands Zukunft liegt ja auf dem Waſſer,
Sprach Friedrichs eigner Sohn,

Nennt's Kaiſer-Friedrich-Bad, wir woll'n ihn preiſen
Mit jedem Kopfſprung in das Denkmalsnaß.
Er würde uns wohl „wackre Burſchen“ heißen:
So dachte ich mir das!

Man hört verbhlüfft die ungewohnte Sprache
Und ſchüttelt Kopf im Denkmalskomitee,
Und formuliert Betroffenheit und Klage
Jn dieſe Worte: hin nu ja, nu nee

Warnung für Bauarbeiter. Der Bauunternehmer
Wandrowoskh ſucht für feinen Bau in der Glauchaerſtraße,
der ſeit einiger Zeit ſtill gelegen hat, Maurer, Zimmerer und
Arbeiter zur Weiterführung. Es iſt darauf aufmerkſam zu
machen, daß W. noch verſchiedenen Bauarbeitern uſw. Löhne
ſchuldet, derentwegen er folgloſe Pfändung vorgenom-nen wurde. Auf alle Fälle ſollten ſich daher die bei W. an
fangenden Arbeiter dahin ſichern, daß ſie ſich für ihren zu er-
wartenden Lohn Bürgſchaft von der eigentlichen Beſitzerin
des Baues, nämlich der Firma Dölauer Hartſtein-
werke, vorzeigen laſſen.

Durchſchnittsfleiſchpreiſe im Dezember. Jn der erſten
Hälfte des Dezgembers wurden in den drei größten Städten der
Provinz Sachſen folgende Preiſe für die gängigſten Fleiſch-
ſorten gezahlt: Für 1 Kg. Rindfleiſch Halle 1,85 Mk., Magde-
burg 1,83 Mk., Erfurt 1,68 Mk. Kalbfleiſch Halle 1,98 Mk.,
Magdeburg 1,92 Mk., Erfurt 1,70 Mk. Hammelfleiſch: Halle
1,91 Mk., Magdeburg 1,02 Mk., Erfitrt Mk. Schweine-
fleiſch: Halle 1,90 Mk., Magdeburg !,73 Mk., Erfurt 1,90 Mk.

Bei Halle fallen namentlich die im Verhältnis abnormen
Preiſe für Schweinefleiſch auf. Zuſammen bringen die Preiſe
ſür Halle 7,64 Mk., für Magdeburg 7,40 Mk. und für Erfurt
6,54 Mk. Halle hat alſo in den Fleiſchpreiſen Magdeburg weit
überflügelt. Auch ein Ruhm

Zu den Margarinevergiftungen. Da die Firma Mohr u. Ko.
G. m. b. H. in Altong, deren Fabrikate in zahlreichen Städten
Deutſchlands Vergiftungserſcheinungen hervorgerufen haben,
die Preſſe fortgeſeßt mit Berichtigungen bombardiert, erläßt
der Berliner Polizeipräſident folgende amtliche Erklärung: Am
29. November dieſes Jahres ging vom zuſtändigen Polizei-
revier in Berlin die Meldung cin, daß in der Weberſtraße eine
und in der Borhagener Straße vier Familien nach dem Genuß
von Margarine unter Magen- und Darmſynptomen erkrankt
ſeien. Die weitere Feſtſtellung ergab, daß es ſich um Margarine
Marke Backa aus der Fabrik Mohr u. Ko., G. m. b. H., Altona-
Ottenſen, handelte. Die Margarine hatte ſich eine der er-
krankten Familien als Poſtpaket ſenden laſſen und davon den
anderen Familien abgegeben. Am 12. Dezember dieſes Jahres
ging eine weitere amtliche Anzeige ein, daß in Deutſch
Wilmersdorf von einer Poſtbeamtenfamilie infolge des Ge-
nuſſes von Margarine am 11. dieſes Monats drei Perſonen mit
Erbrechen erkrankten, während eine vierte Perſon in der
Familie. die Naturbutter genoſſen hatte, geſund blieb. Wie
feſtgeſtellt iſt, handelte es ſich hier um Margarine, die in einer
Menge von 20 Pfund aus den Altonger Margarinewerken
Mohr n. Ko., G. m. b. H., AltonaOttenſen, alſo aus derfelben
Fabrik, aus der die Marke Backa ſtammte, bezogen war, aber
nicht um die Marke Backa, ſondern um die Marke Friſcher Mohr
und Luiſa. Mit Margarine der Marken Vacka und Friſcher
Mohr Proben der nur in geringer Quantität bezogenen
Marke Luiſa waren nicht mehr vorhanden ſind nun in dem
königlichen Jnſtitut für Jnfektionskrankheiten hier Fütterungs-
verſuche an Hunden angeſtellt, die folgendes Reſultat ergaben:
Sämtliche mit den genannten beiden Marken gefütterten
Hunde erkrankten etwa eine Stunde nach dem Genuß der
Proben mit großer Unruhe und Erbrechen. Letzteres wieder-

holte ſich in den nächſten Stunden mehrmals bis zu zwanzig
mal. Nach ſechs Stunden lagen die Tiere wie ſterbend auf der
Seite, erhoben ſich zum Teil aber wieder. Ein mit Backa ge-
fütterter Hund war zwanzig Stunden nach der Fütterung tot.
Die Schleimhant des Magens und oberſten Dünndarms war
lebhaft gerötet und geſchwollen. Hunde, die zur Kontrolle mit
Proben von reiner und Kunſtbutter gefüttert wurden, blieben
dagegen ſämtlich geſund. Aus den Verſuchen geht mit aller
Deutlichkeit hervor, daß die beanſtandeten Marken Stoffe ent-
halten, welche heftige Entzündungen der Magendarmſchleim
haut hervorrufen und durch Vergiftung ködlich wirken können.
wenn auch über die Natur dieſer Stoffe ein abſchließendes
Urteil noch nicht abgegeben werden kann. Weitere Fälle ſind
amtlich nicht bekannt geworden.“

Es ſei bemerkt, daß die Vergiftungserſcheinungen ſich ledig-
lich nach dem Genuß der Fabrikate der Firma Mohr u. Ko. in
Altona-Ottenſen zeigten. Zur allgemeinen Beunruhigung über
die Schädlichkeit der Margarine liegt kein Anlaß vor. Dies iſt
um ſo nötiger zu bemerken, als nach dem Hamburger Scho
auch in den Margarineſabriken, deren Fabrikate nicht be-
anſtandet werden können, fortwährend Arbeiter-Entlaſſungen
ſtattfinden müſſen.

Stadttheater. Das Weihnachtlsmärchen wird, da die bis-
herigen Vorſtellungen ſtets vor ausverkauftem Hauſe ſtatt
fanden, auch am kommenden Donnerstag, Freitag und Sonn-
abend nachmittags 8332 Uhr zur Aufführung gebracht. Jn der'
heutigen Abendvorſtellung ſingt an Stelle des erkrankten Herrn
van Horſt Herr Kammerſänger Rudolph die Partie des
Lothario. Am r geht zum letzten Male Ernſt Hardts
Schauſpiel Tantris der Narr in Szene. Am Freitag gaſtiert
die Kammerſängerin Frl. Albine Nagel in der weiblichen
Hauptpartie von d'Alberts Tiefland, der Marthe. Sonnabend:
Robert und Bertram mit den Herren Stahlberg und Thies in
den Titelrollen, Frl. Hausmann als Röſel, Herr Kruthoffer
als Strambach. Die Regie führt Herr Thies, die muſikaliſche
Leitung hat Herr Kapellmeiſter Sauer. Sonntag abend bei
z wändig auſgehobenem Abonnement: Der Graf von Luxem-

urg.
Walhalla Theater. Die letzten Tage ſind es, an welchen

man Schimpanſe Grete ſehen und bewundern kann. Etwas
derartig Vollendetes dürfte in Halle nicht wieder zu ſehen ſein.

Jn den Mühlgraben geſtürzt. Am Nachmittag des 24. De-
zember wurde, wie ein Bericht der bürgerlichen Preſſe meldet,
eine Frau im erſchöpften Zuſtande und mit vollſtändig durch-
näßten Kleidern am Mühlgraben aufgefunden. Sie war an-
geblich infolge eines Schwindelanfalles am Votaniſchen Garten
in den Mühlgraben geraten, hatte ſich aber retten können und
blieb nun am Uferabhange liegen. Durch auffallendes Kreiſen
eines großen Krähenſchwarmes an der betreffenden Stelle
wurde man auf das Vorkommnis anfmerkſam. Ein Arbeiter
zog die Frau heraus, welche alsdann von einer auf dem JFäger-
platze wohnenden Familie aufgenommen wurde.

Autorüpel. Am Dienstag mittag wurde in der Olearins-
ſtraße eine Fran Hüppner aus Paſſendorf von einem Automobil
überfahren. Die Frau hat mehrere blutende Verleßungen im
Geſicht erlitten, konnte aber, nachdem ihr die erſte Hilfe zutei!
geworden, auf einem Wagen den Weg nach Paſſendorf fort-
ſetzen. Das Automobil fuhr nach dem Unfall weiter, ohne daß
ſich ſeine Jnſaſſen um die Verletzte gekümmert hätten. Die
Roheit der „beſſeren“ Autofahrer iſt jedenfalls viel verurteilens-
werter als die des geſtern genannten Formers. Warten wir
ab, was die Halleſche Zeitung da zu ſagt.

Oſendorf. Gemeindevertreter-Sihung. Freitag,
23. Dezember. Dem Berichte dieſer Sißung müſſen wir erſt
einiges voraus ſchicken. Den Einwohnern dürfte bekannt ſein,
daßtz das Tagungsloktal der Gemeindevertreter das Dreierhaus
(Kiving) war, trotzdem unſere Genoſſen früher einige Male
den Antrag geſtellt hatten, da im. Orte drei Wirtshäuſer ſind,
in jedem avwechſelnd' zu tagen. Jedoch in dem Augenblick, als
Herr Kitzing jeder politiſchen Partei ſein Lotal zur Ver-
fügung ſtellte, ſchien dem Herrn Gemeindevorſteher das geeig-
netſte Lotal von Oſendorf nicht mehr zu paſſen. Da nun der
Unternehmer Bayer- Radewell einen Neubau anfing, der nicht
genehmigt war, ſtellten unſere Genoſſen Ende Oktober nach
J 104 der Landgemeindeordnung den Antrag, ſofort eine
Sihung einzuberufen. Dieſe Sthung fand nicht ſtatt; ob
wegen des Lokals, ſoll dahin geſtellt ſein. Nun kam aber die
Jeit, wo die Löſcheſtiftung ihre Erledigung finden mußte und
der Herr Gemeindevorſteher verlegte eigenmächtig die Sitzung
am 8. Dezember in das Lolal des Herrn Röthing. Damit
waren ſämtliche Vertreter, mit Ausnahme des Ziegeleibeſiters
Herrn Lindner, Vertreter der zweiten Klaſſe, nicht einverſtan-
den und beſuchten die Sitzung nicht, teilten dies aber dem Ge
meindevorſteher mit. Die Sitzung fand aber doch ſtatt und
war beſucht vom Gemeindevorſteher Engel vom Vertreier
Lindner und dem Reſerveſchöffen Barbier Leibner. Da ſie
nicht beſchlußfähig waren, wurden ſämtliche Vertreter zu Mon-
tag, den 12. Dezember, in dasſelbe Lokal eingeladen. Hierbei
berief ſich der Gemeindevorſteher jedenfalls auf den g 106 der
Landgemeindeordnung, welcher beſagt: Wird die Vertretung
zum zweiten Male über denſelben Gegenſtand zufammenb
rufen, ſo iſt ſie ohne Rückſicht auf ihre Anzahl beſchlußfähig.
Die Tagesordnung war aber nicht dieſelbe, ſondern eine ver
mehrte. Das Erſcheinen in dieſer Sitzung war das gleiche, nur
war noch ein Vertreter der zweiten Klaſſe, Ziegeleiinſpektor
Gottſchalk, umgefallen. Auch hierin wurde unſer Ende Olkto-
ber geſtellter Antrag nebſt andern uns intereſſierenden Sachen
abgelehnt; auch wurde beſchloſſen, um den Schein zu wahren,
die nächſte (diesmalige) Sitzung im Lokale des Herrn Kirchhof
abzuhalten. Sämtliche Vertreter waren erſchienen, nur der
Gemeindevorſteher nicht. Er hatte wegen einer eiligen Reiſe
den Gemeindediener und Reſerveſchöffen mit der Lei-
tung der Sitzung betraut. Mit 7 gegen 2 Stimmen wurde aber
der zweite Schöffe, H. Ackermann zur Leitung der Sitzung ge-
wählt. Unſerſeits wurde der Antrag geſtellt, das Projrokoll der
letzten Sitzung nach Erledigung der vorliegenden Tagesord-
nung zu verleſen. Dem wurde ſtattgegeben. Die von der
Grube geſtifteten 100 Zentner Briketts wurden den zehn ärm-
ſten Einwohnern zugeſprochen. Die vorkommenden Kranken-
transporte in der Gemeinde ſollen von der freiwilligen Feuer-
wehr ausgeführt werden. Das Baugeſuch des Herrn Behrend
wurde ohne Hinterlegung der Straßenaushaukoſten genehmigt.
Die Krankenhauskoſten für die Frau des Arbeiters H. in Höbe
von 47 Mark werden von der Gemeinde gedeckt, ſollen aber bis
zur Hälfte zurückgefordert werden. Die Unterſtützung für die

beginnt Montag den 2. Januar.

Warten Sie mit Ihren Finkäufen.
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Familie St., welche ihren Wohnſitz hier nicht erworben hat,wurde abgelehnt. Nun wurde das roten e letzten Sie
verleſen. Es wurde von der Mehrheit nicht anerkannt und
führte zu lebhaften Debatten. Derbe Wahrheiten gab es zu
hören und alle bedauerten lebhaft, daß der Gemeindevorſteher
gerade heute am Erſcheinen verhindert war. Den meiſten
Staub wirbelte die Lokalfrage auf. Der Beſchluß der vorigen
Sitzung wurde umgeſtoßen und einſtimmig beſchloſſen, in
allen drei Lokalen abwechſelnd die Sitzungen abzuhalten. Die
nächſte Sitzung findet im Lokale des Herrn Kitzing ſtatt; dies
wurde auch von denen beſchloſſen, die dem Gemeindevorſteher
Vorſpanndienſte leiſten zu müſſen glauben.

Aus den Nachbarkreiſen.
Lohnverlnſte der Vergarbeiter.

Einen Lohnverluſt von 136 559 944 Mk. haben die Bergarbeiter
Preußens in den letzten 24 Jahren vom 1. Quartal 1908 bis
einſchl. 3. Quartal d. J. allein durch direkte Lohnreduzierungen
erlitten, ungerechnet die Verluſte, die ihnen durch die vielen
Feierſchichten entſtanden ſind. Davon entfallen auf das

Ruhrgebiet 104 607 867 Mk.
Oberſchleſien. 5482611RNiederſchleſien 2 896 680
Saarrevier 3 429 215Aachener Revier 3251 193
Haller Braunkohlenrevier 4 805 366
Linksrhein. Braunkohlenrevier 320 973
Haller Salzbergbau 402 064
Klausthaler Salzbergbau 382 790
Mansfelder Erzbergbau
Siegner Erzbergbau
Naſſauer Erzbergbau 2327650
Rechtsrheiniſch. Erzbergbau 1611 253

Summa: 136 559 944 Mk.
Dieſe gewaltigen Lohnverluſte rechtfertigen ſich durch die finan-

zielle wirtſchaftliche Lage der Werke in keiner Weiſe. Die Rech-
nungsergebniſſe, beſonders des letzten Jahres, haben gezeigt, daß
eine große Anzahl Werke ſogar weit höhere Ueberſchüſſe erzielt
haben, wie ſelbſt in der Zeit der Hochkonjunktur. Die Bergherren
haben es eben meiſterlich verſtanden, die Folgen der Kriſe faſt
reſtlos auf die Bergarbeiter und damit auf die Geſamtheit ab-
zuwälzen. So ſieht der Patriotismus und das nationale Empfinden
dieſer Kreiſe, bei Lichte betrachtet, aus.

Beſonders haben es die Ruhrbergherren verſtanden, ihre Ar
beiter zu rupfen. Der Lohnverluſt der Ruhrbergarbeiter beträgt
104 607 867 Mark, aller übrigen preußiſchen Bergarbeiter
32 152 077 Mark; der Lohnverluſt der Ruhrbergarbeiter über-
ſteigt danach den aller übrigen preußiſchen Bergarbeiter um
72455790 Mk. Daß die Ruhrbergherren trotzdem ſich weigerten,
die Bergarbeiterforderungen auf 15/0 Lohnerhöhung auch nur
irgendwie zu berückſichtigen, den Bergarbeitern auch nur einen
kleinen Teil von dem, was ſie ihnen genommen, wiederzugeben,
zeigt erneut, was von dieſen Kreiſen zu erwarten iſt.

374 409
5663 873

Schauſtellung im Umherziehen.
Die Schauſtellerin Gierhold aus Lieben werda wollte

in einer Gaſtwirtſchaft in Seeburg im Mansfelder Seekreis
ihr Marionettentheater zeigen. Sie ging zum Gemeindevor-
ſteher. Dieſer erklärte, ſie müßte er Genehmigung beim
Amtsvorſteher in Wormsleben u chen. Sie hielt ſich
dazu zwar nicht versfliZect, tat es aber doch. Nachdem der
Amtsvorſteher ihr die Erlaubnis erteilt hatte, ſollte ſie für
die ſchriftlich erteilte Genehmigung eine Stempelgebühr
zahlen. Das paßte ihr aber nicht. Sie klagte deshalb gegen
den Amtsvorſteher beim Kreisausſchuß in Eisleben
und verlangte, daß aur geſprochen werde, daß ſie einer Ge
nehmigung gar nicht bedurft hätte. Unter anderem betonte ſie
auüch, daß ſie den Raum des Lokals gemietet gehabt hätte, es
alſo kein öffentlicher Raum geweſen ſei, als ſie ihr Mario-
netten-Theater zeigte. Es läge ſomit keine Darbietung an
einem öffentlichen Orte vor.

Der Kreisausſchuß und der Bezirksausſchuß in Merſeburg
wieſen die Klage ab und das Ober-Verwaltungsgericht be-
ſtätigte das Urteil. Begründend wurde ausgeführt: Die
Klägerin gehe fehl, wenn ſie fich auf 8 38b der Gewerbeord-
nung berufe, wo beſtimmt ſei, daß u. a. einer polizeilichen Er-
laubnis bedürfe, wer Schauſtellungen von Haus zu Haus oder
auf öffentlichen Wegen, Straßen oder Plätzen darbieten wolle.
Mit „Plätzen“ ſeien in dieſer Beſtimmung allerdings nur
öffentlich-rechtliche Plätze gemeint und nicht Privatplätze, an
denen ein tatſächlich öffentlicher Verkehr ſtattfinde, alſo nicht
für Schauſtellungszwecke gemietete Plätze. Der S 33b könne
aber für den Fall der Klägerin gar nicht in Betracht kommen,
da er nur Perſonen im Auge habe, die am ſelben Orte ihren

Wohnſitz hätten, während die Klägerin nicht im Darbietungs-
orte wohne, ſondern ihren Betrieb als Wandergewerbe
ausübe. Dafür maßgebend ſei der unter dem Titel „Wander-
gewerbe“ fallende 5 604 der Gewerbeordnung, welcher beſtimmt:
„Wer die im 8 55 Ziffer 4 bezeichneten Gewerbe an einem Orte
von Haus zu Haus oder auf öffentlichen Wegen, Straßen,
Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten ausüben
will, bedarf der vorgängigen Erlaubnis der Orispolizei-
behörde.“ Hier ſeien alſo für das Wandergewerbe außer
öffentlichen Straßen, Wegen, Plätzen auch noch andere
öffentliche Orte aufgeführt. Zu den öffentlichen Orten
gehörten aber zweifellos die Räume von Gaſtwirtſchaften, die
jedermann zugänglich ſeien. Wer in ihnen als Wandergewerbe-
treibender Schauſtellungen darbieten wolle, der bedürſe eben
der Erlaubnis. Daran werde auch nichts geändert dadurch,
daß er den Raum miete, wie die Klägerin. Der Raum oder
Platz bleibe in dieſem Falle ein öffentlicher Ort, da zu der
Schauſtellung ja jedermann Zutritt erhalte, der den Eintritt
bezahle. Die Genehmigung ſei darum im vorliegenden Falle
erforderlich geweſen. Daraus ergebe ſich die Abweiſung der
Klage.

Paſſendorf. Alle ſangeskundigen Partei- und
Gewerkſchaftsgenoſſen, welche gewillt ſind, einem zu
gründenden Arbeitergeſangverein beizutreten, mögen ſich am
morgigen Donnerstag, abends 81 Uhr, im Deutſchen Hof ein-
finden.

Eisleben. Die gelbe Farbe offiziell. Wie berichtet wird,hat ſich der Verband reichstreuer greteher Berg- und Hütten
arbeiter dem „Bund der deutſchen Werkvereine“ mit dem Sitz in
Berlin angeſchloſſen. Durch den Anſchluß an die offizielle Streik-brechergarbe wird an dem Charakter der Reichstreuen natürlich

nichts geändert.

Schraplau. Neue Streiter! Am erſten
wurden wiederum 14 neue Abonnenten fürs Volksblat
durch Hausagitation gewonnen. Ein ſchöner Erfolg, der aber
noch vergrößert werden kann. Noch ſind dem Arbeiterblatt
viele Arbeiterwohnungen verſchloſſen. Darum benutze jeder
Parteigenoſſe noch die wenigen Tage im alten Kampfjahr zur
Werbung neuer Streiter. Denn wer mitarbeiten will am
Werke des Fortſchritts gegen die finſteren Mächte der Reaktion
und Volksknechtung, der muß die kapitaliſtiſche Korruptions-
preſſe beſtändig bekämpfen. Die Werkzeuge der Reaktion müſſen
zerſtört werden und das geſchieht nur durch Gewinnung neuer
Abonnenten auf die ſozialdemokratiſche Preſſe.

Hettſtedt. Bahnhofsumbau. Die Eiſenbahndirektion be-
abſichtigt einen Umbau der Dienſträume des hieſigen Empfangs-
gebäudes vorzunehmen. Durch Verlegung und anderweite An-
ordnung der Gepäckabfertigung und Fahrkartenausgabe wird ein
unmittelbarer und bequemer Durchgang zu den Bahnſteigen ge-
ſchaffen werden, ſo daß das vom Publikum als ſtörend und läſtig
empfundene Durchſchreiten der Warteſäle für die Folge nicht mehr
erforderlich ſein wird.

Sandersleben. Von den Puffern zerquetſcht. Jm
Dienſte zu Tode gekommen iſt auf hieſigem Bahnhof der Ran-
gierer Heinrich Schiebeck aus Freckleben.

Sangerhauſen. Der „Fortiſchritts“kandidat. Für
die kommende Reichstagswahl hat die Fortſchrittliche Volks
partei den Lehrer O. Troll von hier als Kandidaten auf-
geſtellt. Die zwei Dutzend „Fortſchrittler“ glauben jedenfalls,
mit dieſem unbeſchriebenen Blatt beſſere Erfolge er er zu
können, als mit dem Magdeburger Fabrikanten. Die Ent-
täuſchung dürfte ziemlich groß ſein.

Sangerhauſen. Der ungetreueFleiſchergeſelle Rein-
hardt, welcher bekanntlich vor acht Tagen bei der Firma Fleiſch
mann Friedmann 363 Mk. unterſchlagen und dann das Weite
geſucht hat, iſt am erſten Weihnachtstage in Bremen verhaftet
worden.

Holzweißig. Endlich vollbracht iſt auch hier die
ſchwere Arbeit der Zuſammenſtellung der Volkszählungsergeb-
niſſe. Es iſt folgendes Reſultat feſtgeſtellt worden: 2670
männliche und 3584 weibliche Perſonen, zuſammen 5254 Ein
wohner. Gegen die letzte Volkszählung hat die Einwohnerzahl
um 621 Perſonen zugenommen.

Wolfen. Selbſtmord. Am zweiten Weihnachtsfeiertage
erſchoß ſich im Wolfener Walde der ſeit längerer Zeit hier
wohnhafte polniſche Arbeiter Johann Klutyſchin. Schlechte
ſegole Verhältniſſe ſollen die Urſache zu der tranxigen Tat

ein.

Schmiedeberg. Vergiftet hat ſich hier ein beim Drogiſten
Mohr beſchäftigter Kommis. Als man ihn am frühen Morgen
wecken wollte, fand man ihn mit dem ſchwarzen Anzug bekleidet
tot auf dem Bette liegend. Auf dem Tiſche lagen ein paar Zeilen
von ihm, durch welche er ſeinen Chef um Verzeihung bat, weil er
dieſen Selbſtmord in ſeinem Hauſe beginge, aber die einſame,
ſtille Weihnachtsfeier hätte ihn in ſolche trübe Stimmung verſetzt
und zu dieſem unſeligen Schritt verleitet.

Meuſelwit. Die v aßt, Hier wurden in der
234 zum 8. d. Mts. in einer Villa mehrere Einbrecher über
raſcht, die es auf die Plünderung eines Geldſpindes abgeſehen
hatten. Einer der Kerle gab auf den Wächter Wittmann, der
ſie ertappte, vier Schüſſe ab und tötete ihn auf der Stelle.
Die Täter hinterließen einen Hut mit dem Stempel einer Ber-
liner Fabrik, in Papier eingewickelte Seife und einen Zettel,
der von einer Zeitung abgeriſſen war und die Adreſſe Cour-
bièreſtraße 6 trug. Dieſer Zettel befand ſich unter dem Futter
des Hutes, in deſſen Schweißleder die Buchſtaben S. T. einge-
ſtanzt waren. An der Hand dieſes Zettels gelang es in Ber-
lin, den Mörder und ſeine Helfershelfer in der er de
Kaufmanns Oswald Schulz und der beiden „Arbeiter“ Johann
Dittmann und Stanislaus Krewtſchak feſtzunehmen.

Naumburg. Gefahren der Landarbeit. Jn
Talwinkel glitt beim Dreſchen eine Magd auf dem Maſchinen-
boden aus und ſtürzte rücklings mit dem Hinterkopf auf die
Tenne der Scheune herab. Noch am ſelben Abend ſtarb ſie on
den Folgen des Sturzes. Die Vernunglückte war 20 Jahre in
demſelben Dienſte.

Leipzig. Großſtadtelend. Von Not und Elend zeugen
die Ziffern, die allmonatlich in den Blättern für das Leipziger
Armen- und Fürſorgeweſen veröffentlicht werden. Es iſt ein
gewaltiges Heer von Armen, die vom ſtädtiſchen Armenamt in
Leipzig verpflegt und beaufſichtigt werden. Für den MonatDezember werden nicht weniger als 18 963 Arme und
Kranke verzeichnet, und zwar 3988 Almoſenempfänger, 9277
Ziehkinder, 1847 Waiſenkinder, 243 Obdachloſe, in den Armen-
häuſern befinden ſich 485, in den Verſorghäuſern 210; es wer-
den ferner beaufſichtigt 1288 Geiſteskranke, 28 Gebrechliche,
21 Blinde, 26 Taubſtumme, in den Krankenhäuſern 451, in den
Pflegehäuſern 352, 426 Fürſorgezöglinge, 126 andre ſittlich Ge-
et und 194 in einer Arbeitsanſtalt Untergebrachte. Mit
ieſen Ziffern iſt das Elend in Leipzig jedoch noch lange nicht

erfaßt, denn Arme werden von den bürgerlichen, ſo-
enannten ohltätigkeitsvereinen unterſtützt ganz zu
chweigen von denen, die durch eine Statiſtik überhaupt nicht

erfaßt werden können.

Erfurt. Als Sprachreiniger betätigt ſich auch der
Magiſtrat. So nennt er den Taxameter Preiszeigerdroſchke
und für Gasautomaten benutzt er die Bezeichnung Münzgas-
meſſer. Bei aller Anerkennung jener Beſtrebungen ſcheint uns
in dieſem Falle der Magiſtrat zu weit zu gehen; ſolche Wort-
bildungen, wie er ſie verlangt, ſind noch weniger eine Zierde für
unſere Sprache, als die entſprechenden Fremdwörter.

Mühlhauſen i. Th. Margarinevergiftungen ohne
Ende. Drei hieſige Familien ſind an Margarinevergiftung,
die durch die Marke Luiſe herbeigeführt wurde, erkrankt.
Die Marke war zur Bereitung der Chriſtſtollen benutzt worden.

Weimar. Der langjährige Landtagsabgeordnete und Bürger
meiſter Hermann Wellinger in Nöda wurde am Dienstag als
Leiche aus dem Gerafluß gezogen. Ob Selbſtmord oder Unfall
vorliegt, konnte noch nicht ermittelt werden.

Magdeburg. Ein „objektiver“ Staatsanwalt. Das
Landgericht Stendal verurteilte als Berufungsinſtanz den Genoſſen
Haupt von der Volksſtimme zu 500 Mk. Geldſtrafe wegen Be-
leidigung des Rittergutsbeſitzers Krick in Groß-Wudicke. Haupt

in einer Verſammlungsrede Kritik daran geübt, daß der
Rittergutsbeſitzer bei Strafe der Entlaſſung ſeinen Leuten den
Beſuch der Verſammlung verboten hatte. Der Staatsanwalt hatte
drei Monate Gefängnis beantragt. Jn ſeinem Plaidoyer führte
er u. a. aus, es wundere ihn ſehr, daß der Angeklagte das angebliche Vorgehen des Rittergutsbeſitzers als Terrorismus be-

eichnet habe. Selbſt wenn man annehme, was aber nicht der
Fall ſei, daß das Verbot ergangen wäre, ſo ſei dieſer Terroris-
mus ein Kinderſpiel gegen den Terrorismus, den des Angeklagten
Partei erwieſenermaßen ausübe.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt HeineBerlin, wies dieſe beweis
loſe Behauptung energiſch r Von dem zum Himmel ſchreien
den Terrorismus, den unſere unverſchämten Agrarier tagtäglich

ſcheint dieſer Staatsanwalt offenbar noch nichts gehört
zu haben.

Zum Reichstags -Wahlfonds:
Extratour in Osmünde am zweiten Feiertag 2,60, Zinſen 0,50,Reſtaurant Gr., Ludwigſtraße 0,85 Mk. Reiwand.

Die ventige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Inſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarreuhandlung, Lindenfſtr. 54,

E. Bendlin, do. 48,Schneider, do. enerſer. 39,Sanow, do. Eeiſtſtr. 5,aul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 26,

HauptExpedition, Harz 42/43.

Der billige Inventur-

Ausverkauf
beginnt am Montag, den 2. Januar I9Il,
Worauf ich besonders aufmerksam mache.

M. Schneider
94 Leipzigerstrasse 94.

e

Erstrlessſqe deufsche Marke
ſor- Papponadtaſſe Grog
n jeden Poſten

a

kau gst.Makulatur verk. Gnossenschallsbuchdruckerel Leipzigerstrasso 90.

Ciqa retten e

läsor
r Kl Brauhausſtr. 20 G. F. Ritter,

Naushaſiungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.
W Preis 60 Pf. und 1 M. M

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Konsumverein für Belgern und Umgegend
(E. G. m. b. H.)

Die eſchäftsguthaben betrugen am 1. Juli 1909 12 906.09 Mk. Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1909 2 353

erminderung 58.38Betrag am Schluſſe des Geſchäftsjahres
Die geſamt betrug am 1. Juli 1909

erminderung am Jahresſchluſſe 1960.

75577.77 M.
e e 14 120. Mk.

Betrag am Schluſſe des Geſchäftsj. 3045040 12 160. Mk.

Aktiva. Bilanz am 30. Juni 1910. pa s
3 4An Kaſſabonto 198 35 Per Mitglieder-Geſchäftsguthabenkonto 12847 71Späurkaſſenkonto 11 39 Reſervefondskonto 4366 52Anteilkonto bei der Großeinkaufs- Geſellſchaft 1292 7 Kautionskonto 1658 80Geſchäftsinventarkonto 2700 Spareinlagenkonto e 1423265 65Bäckereiinventarkonto 1950 Lieferantenkonto 2222252 3410 04Bäckereigrundſtückskonto J e e ee e e es e e 12 650 4 Hypothekenkonto e e e e 2 9000

u Grundſtückskonto Zeckritz J e e 5 100 n Rabattkonto 7 4 198 87Warenkonto 21197 Gewinn und Verluſtkonto (Reingewinn) 5351 56
45099 15 45 099 15

Jm Berichtsjahre eingetreten o 22
375

Am Schluſſe des Geſchäfisjahres ſchieden aus 71
Mitgliederzahl am 1. Juli 1910 e e 3904

Deor Vorstand:
Fr. Werner. B. Brauer. Asemann.
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Leutſcher Metgllurb.-Verh.

Zuhlele Miktenherg.
Freitag den 30. Dezember er., abends S Uhr

bei Freudenberg:
Außerordentliche General Verſammlung

Tagesord nun g:
Vahl der Ortsverwaltung.

Alle Mitglieder haben zu erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

8 S m Arhelter-Radfahrervereln
e S 5 Euhe m. S. und Umgeeg. lin

—-„J”mm

Die Verſammlung am 30. Dezember fällt aus.
Sonntag den 8. Januar. nachmittags 2 Uhr,

bei StreicherArt usserordentl. Generalversammlung

Der Vorſtand.

BRauchen See

Klein Sachen
desto Z Pfg. -Zigarette.

Nur o oht e mft Firma „duwel“, Dresden.

Drahtsitter, Drantgeflechte,
Drahtgewehbe in allen

rant etc., Murte urd Kede.
Hallesche Brahtweberei von

5 C. H. Heilanddh,Gänſer
Auf vielſeitigen Wunſch iſt nochmals

S ein großer Poſten Maſtgänſe einge-
S troffen. Pro Pfund 65 Pfg. imGewe Zur Weintranbe“

I ſufanFriſe ergehure
per ſofort geſucht. Richard

hi al m Sr. Klausſtr. ſereſpint füchemeh,

Kl. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und soliden Preisen.

Für mein Kinderwagen-,
Holz und Korbwaren- ec.

Spezialgeſchäft ſuche ich zum
ril einen

Lehrling
KaufePapier, Bücher, Lumpen, EFisen,

Gummi, Metalle u. Felle.

Rerm. Rein,
Haltte-Giehichenstein,

Königsberg 5 5 Tel. 2409.ſFomer-1 Kmdeteſiſnn
ſtellen unter günſtigen Bedingungen Oſtern ein.

g Zu melden bei Wahode, Guſtav Herzbergſtr. e

aus guter Familie (und mi it
guter Handſchrift) gegen monat
liche Vergütung-

Thesder Lünr
P e trae J

Drahtzäuneſs-
Metallen für jeden Zweck, (9

NMagdebargerstr. 61. Ferwpr. 2476.

lempfiehlt:

Könnern. Könnern-
Turn- u. Athleten- Verein Germania

Mitglied des Arbeiter Athleten Bundes Deutſchlands.
(Kreis G Halle).

Sonntag den l. Januar (Neujahr), abds. punkt8 Uhr im Gasthof „„Zum Bürgergarten“:

I. Winfervergnügen,beſtehend in: Konzert, Theater und Ball,
ſowie Auftreten der Mitglieder in ihren Kraft Produktionen.

Nachdem: Ringkampf.
Unter anderem kommt zur Aufführung:

Hochinterescaunt. „„Zu alt. s gschinteressant.
Theaterſtück aus dem Arbeiterleben.

Hierzu laden wir Freunde und Gönner obigen Vereins hier-
mit freundlichſt ein Der Vorstand.

The Wolteers Comp.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller. SDF Rur noch 1 Zage das phänomenale Feſtprogramm! W

Der Hund reoue als JON

von A

gieit. zu bierne,

Einzög in Weite e
hochkomiſchen Pantomime:

„Sin verunglückter Vmzug“.,
Stürmischer Lacherfolg!

und We übrigen Attralktionen des Spielplanes.

Dame, 5 Herren, mit der

gereinigto

h Abteilung II:

verliehen.

so machen Sie einen Versuch mit unseren Monatsgarderoben.
von feinsten Herrschaften wenig getragene, von ersten Schneidern angekertigte,

WMoſſen Sie Sparen?

Wir empfehlen

J S x R

e

Paletots 8 12 18 Mk. usw.
Anzüge 10 14 20 k. usw.

I in Wenn wiereine auf Hauinnnne 11 zu achten

l 33 e 5 e u J o

l ehe e

empfehle ich

Rum t Flasche 90 72

Arraſe 7.5Kognakk

1.80

1.60 2.00
3.75
2.00

92 t
S

3v 1.60 2.60

S

A. Trautwein,

u

Kaiser- u. Royal- Punsch a
Rot wein- Punsch t 722

v Burgunder- Punsch i 738I Poeht schwedischen Punsch
I Dupsdde von Erven Iucas Bols Amsterdan n o

Vm zu räumen und zu herabgesetzten Proisen:

Hürnberger Lebkuchen vNürnberg,
ist noch in allen Geschmaoksrichtungen vorrätig.

br. Ohrichrtrasce 31.

Zur Silvesterfeier
3.50 und 5.50 Mk.

2.80

5.00 und 5.50 MX.
2.80

Mitgl. d.

1/1 Fl. J. 50 M.
V PI. 2.00 M.

S a

r J ve K r

2.20 M.
1.20 M.

under)
l. 2.25 M.

G. Retzger,

R.-Sp.-Vereins.

Grossdestillation, Likörfabrik und Weinhandlung.
Spezialgeschäft am Platze.

2 r S wer or W
ff. Punsch Essenzen, v Iaiser-, Boyab-, Fibtoriz-,
KSehlummer-, Glübwein-, Botwein- u. sehwedischen PUnvch zowie RIB, Kognab u. Arae.

W. F. Walter, Sangerhausen,
lnh. Adolf Hörning-

Aeltestes und grösstes
Gegründet 1885.

Schulze Birner,
Gegründet 1876.Rathausstrasse 5. Fernsprecher 1135.

Rhein-, Mosel-,

Ausführtiche Preislisten postfrel,

Weingross-
handlung.

Kl. Steinstrasse 8.
Seit Jahren anerkannt vorteilhafte Bezugsquelle für vorzüglich entwickelte

Bordeaux-, Burgunder-,
Kalſtormia- Sädland. u. Schaum- Weine.

Parteischritten dere en.Pantoffelmachern
P PlIüsch. Cord,

F'utter- und Soblenfilz
F. Xoah, Fr. Klausst. 7.

an MMGoJen, Papier EiſenCumpen, Se Fee kauft

gold. Medaillon m. blau.rloren Stein u. Photogr. (Kon-
firmations Andenken), Trotha,
Reilſtr., Wuchererſtr., Kaiſerſtr.,
eventl. in der elektr. Bahn. Gegen

gute Belohnung abzugeben bei
Aldert BRodejnn. Gr. Klausſtr.22. Walter Fleischhauer, Steinweg 22.

V

W

mit

x 3. Fe

x geben

Shernes (arettenetu

aufgelegtem Wappen,
x Monogramm und Steinen iſt
in der Nacht vom 2. zum

iertag verloren worden.
Gegen gute Belohnung abzu

Paradeplatz 5, pt.

3 Komödie mit Geſang und Tro esgante neues ehi
W

eKaufhaus für Monatsgarcderoben
Halle a. S., Leipzigerstr. II, gegenüber der Ulrichskirche,

Fraoks und Geselischaftsanzüge werden zu billigsten Preisen

Novität!

W 10 Wit.
I tratzen,

J öudtthenter Halle
Direktion Geh. Holrat M. Richards,

Fernruf 1181.
Donnerstag d. 29. Dezember 1910:

Nachmittags 31/2 Uhr:
Weihnachts Kinder Vorſtellung

zu kleinen Preiſen.
Zum 8. Male:

Mit neuer glänzender Ausſtattung:

Weihnachts r 1
in 5 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

104. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Zum letzten Male

Novität!

Tantris der Narr.
Drama in 5 Akten v. Ernſt Hardt.

Freitag den 30. Dezember

Nachmittags 3!/3 Uhr:
Weihnachts-Kinder Vorſtellung

zu kleinen Preiſen.
Zum 9. Male:

Mit neuer glänzender Ausſtattung

Dornröschen.
Weihnachts Ausſtattungs

Komödie mit Geſang und Tanz
in 5 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7/2 Uhr:

105. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.
S Gaſtſpiel der Kammerfängerin

Albine Nagel.

Tieflandk.
WMufikdrama von Eugen d'Albert.

Neujahrskarten
gröbte Auswahl.

S. F. Ritter,
Leſpszigeorstrasse 90.

KleiderſekreM be ä
Vertikos

35 Mk., e m. geſchl. Gl.
Sofas, Bettſt., Ma
iſche, Stühle Küchen

möbel billig zu verkaufen.
August Uonso, Geiſtſtr. 31.

Koch :Zacher
z 1. Mathilde Ehrhardts Großes

im ſtr. Kochbuch Preis 5.2. denriette Davidis 4egeeg,

3. Henriette Davidis Kochbuch

4. Univerſ 8niverſa .255. Beruf d. Hausfrau n. WMutter,
nebſt Kochbu Preis 1.00
Vorgenannte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u. feine Küche.

6. Die mit kurzgefaßter
Abhandlung über eßbare unda Pilze im allgemeinen

undHilfsmittel vei n 1
Preis 20 Pf

Das Ginmachen der X
PreisVolks Bucäiun

Geſtern abend 9 i Uhr ent
ſchlief nach langem, ſchwerem
Leiden mein lieber Mann,
unſer guter Vater, Sohn,
Bruder und Schwager, der

Arbeiter Otto Pfuu

im Alter von 34 Jahren.
Dies zeigt tiefbetrübt an

Witwe Martha Pfau
nebst Kindern

Halle a. S., 28. Dez. 1910

Dienstag mittag entſchlief
plötzlich und unerwartet am
Herzſchlag mein lieber Mann,
unſer guter Vater, Sohn,
Bruder und Schwager

Max Reisse
im Z33. Lebensjahre.
Jm Namen der trauernden

Hinterbliebenen
Martha Reihe nebſt Kindern.

zur die Jaſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Hableeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle J
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